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Stimmen aus dem Voltke.
Dem Vorwärts geht aus dem rheiniſchen Jnduſtriebezirk eine

Korreſpondenz zu, die auch die Stimmung in anderen Teilen
Deutſchlands richtig wiedergiebt und welcher folgendes ent
nommen iſt:

Welch' ein Vor wenigen Wochen noch überall
Begeiſterung für die Buren. Oft in ſtürmiſcher Weiſe brach
ſich die Begeiſterung Bahn. Sogar zu Ungerechtigkeiten ver
leitete die Sympathie für die Buren in Transvaal. Das ge-
ſamte engliſche Volk wurde als barbariſch, räuberiſch, ver
brecheriſch verläſtert. Und doch war, oder iſt vielmehr der
Krieg in Südafrika ebenſo gut eine Folge kapitaliſtiſcher Beute-
politik, wie es die China-Wirren ſind. Doch dieſen gegenüber
bleibt das Volk trotz der nicht unterbliebenen Aufſtachelungs-
verſuche eiſigruhig, obwohl in die ChinaWirren Deutſchland
direkt verwickelt iſt, bereits Blut deutſcher Landeskinder ge-
floſſen iſt Aber nirgends im Volk Begeiſterung für einen
RacheKreuzzug.

Etwas aber hat dieſe Ruhe mit der Begeiſterung für die
Buren gemein. Jhre Gegenſätzlichkeit zur „höchſten
Stelle“. Daß Wilhelm II. mit den Engländern ſympathiſierte,
es ift bekannt. Das deutſche Volk dagegen griff Partei gegen
England, begeiſterte ſich in faſt fanatiſcher Weiſe für die Buren.
Jn mehreren temperamentvollen Reden fordert Wilhelm II.
nun auf zum Vergeltungskrieg gegen China. Er ſprach von
unerhörten r und Gräueln, die Sühnung erheiſchten,
von Deutſchlands beleidigter Ehre von Strafe und Rache
vor Gott!

Aber das Volk bleibt ruhig, ſo weit es ſich nicht gegen
die Weltpolitik empört.

Einige Blätter, Sprachrohre der ſkrupelloſeſten Weltmachts
politiker, verſuchten zwar das Volk aufzuſtacheln, aber ver-
gebens. Der Chineſe, ſonſt wohl als Muſter der Arbeitſam-
keit und Genügſamkeit geſchildert, jetzt ſoll er der ſchreckliche
Barbar, das Ungeheuer ſein, das im Jntereſſe der Menſchheit
vernichtet, ausgerottet werden müſſe aber das Volk
bleibt ruhi g. Deutſchlands angeblich durch China verſetzte
Ehre vermag nicht zum Rachetaumel aufzuregen! Die dunkle
Ahnung, des durch die wilde und blinde Profitgier des euro
päiſchen Kapitalismus heraufbeſchworenen Unheils und auch
wohl Gerechtigkeitsempfinden nimmt die Volksſeele gefangen,
läßt keine Begeiſterung, keine Racheluſt aufkommen

Jm Gegenteil, oft genug kommt Schadenfreude über die von
den Chineſen der europäiſchen Diplomatie und den kapitaliſti
e Weltmachtspolitikern zu knacken gegebene Nuß zum Vor-
ſchein.

Daß die Stimmung im Volke ſo iſt, jeden Tag erfahre ichdas. Täglich zwingt mich mein Beruf zu einer Edenbahnfahrt

von Eſſen nach Dortmund und zurück. Oft komme ich auch
weiter bis nach Duisburg heraus. Auf dieſer ganzen 60 Kilo-
meter langen Strecke herrſcht ein außerordentlich ſtarker Ver-
kehr. Stets ſind die Züge überfüllt. Seit den letzten vierzehn
Tagen habe ich faſt noch keine Fahrt gemacht, ohne im Zuge
eine Unterhaltung über die China-Wirren angehört zu haben.
Werde ich nicht direkt in das Geſpräch hineingezogen, gefalle

Zwiſchen Himmel und Erde.
41] Roman von Otto Ludwig.

Apollonius empfand alles, was der Händedruck ſagen wollte.
Wie ein Mitleid zog es über ſein Geſicht hin mit dem
wackern Alten, wie Mißbilligung, daß er dem braven Alten
Schmerz gemacht, und ihm noch mehr Schmerz machen wollen.
Er ſagte mit ſeinem alten Lächeln: „Auf ſolche Fälle bin ich
immer bereit. Aber es gilt Eile. Ein frohes Wiederſehn!“
Der ſchnellere Apollonius war dem Bauherrn bald aus den
Augen. Auf dem ganzen Wege nach Sankt Georg, unter dem
Geſchrei, den Hörnern und Trommeln, Sturm und Donner,
ſagte der Bauherr immer vor ſich hin: „Entweder ſehe ich den
braven Jungen nie wieder, oder er iſt geſund, wenn ich ihn
er e.“ Er legte ſich nicht Rechenſchaft ab, wie er zu
dieſer Ueberzeugung kam. Hätte er's auch gekonnt, es
war nicht Zeit dazu. Seine Pflicht als Ratsbauherr verlangte
den ganzen Mann.
Der Ruf: „Rettenmair! Wo iſt der Nettenmair tönte dem

Gerufenen auf ſeinem Wege nach Sankt Georg entgegen und
klang hinter ihm her. Das Vertrauen ſeiner Mitbürger weckte
das Gefühl ſeines Wertes wieder in ihm auf. Als er, aus der
Fremde zurückkehrend, die Heimatsſtadt vor ſich liegen ſah,
hatte er ſich ihr und ihrem Dienſt gelobt. Nun durfte es ſich
zeigen, wie ernſt gemeint ſein Gelübde war. Er überſann in
Gedanken die möglichen Geſtalten der Gefahr, und wie er
ihnen begegnen könnte. Eine Svritze ſtand bereit im Dachge-
bälk, Tücher lagen dabei, um damit, in Waſſer getaucht, die ge
fährdeten Stellen zu ſchützen. Der Geſelle war angewieſen,
heißes Waſſer bereit zu halten. Das Gebälke war überall
durch Leitern verbunden. Zum erſtenmal ſeit ſeiner Heimkehr
von Brambach war er wieder mit ganzer Seele bei einem
Werke. Vor der wirklichen Not und ihren Anforderungen
traten die Gebilde ſeines Brütens wie verſchmimmende Schatten
zurück. Die ganze alte Wirkungsfreudigkeit und Spannkraft
war wieder beraufgerufen, das Gefühl der Erleichterung er

höhte ſich noch.

ich mich am liebſten in der Rolle des ſtummen Zuhörers. Man
lernt ſo die Stimmung des Volkes am beſten kennen. Das
Reiſepublikum rekrutiert ſich hier aus den verſchiedenſten Schichten
des Volkes. Kaufleute, Reiſende, Handwerker, Spießbürger,
Landwirte, Beamte 2c. Und von Vertretern aller dieſer Stände
hörte ich ſchon wiederholt Meinungsäußerungen über die China-
Wirren aber noch keine, die mit unſeren Weltmachtspoli-
tikern ſympathiſierte.

Um die Stimmung zu kennzeichnen, will ich einige der ver
nommenen Meinungen aus den letzten Tagen reproduzieren.

Es war am Freitag vergangener Woche. Ein Schneider-
meiſter, ein Hausbeſitzer und ein Geſchäftsreiſender unterhielten
fich im Eiſenbahnwagen über das Thema. Jch drückte mich
ſtill in eine Ecke. Der Geſchäftsreiſende bemerkte: „Die Chineſen
haben eigentlich ganz recht, ſie wehren ſich doch nur ihrer
Haut. Wir würden doch auch nicht dulden, daß ſich Fremde
in unſerem Hauſe einniſten. „Ganz richtig!“ warf der
Schneidermeiſter ein. „Es geht doch niemand hin, um den
Chineſen etwas zu bringen, alle ſuchen dort doch etwas
zu erobern und dabei werden ſie noch frech; als Herren
treten ſie auf. Da kann man es den Chineſen nicht übel-
nehmen, wenn ſie die aufdringlichen, frechen Eindringlingehinauswerfen.“ „Ganz meine Meinung,“ ließ ſich nun
der Hausbeſitzer vernehmen. „Was die Engländer in Trans-
vaal wollen, die Einheimiſchen unterdrücken, das möchten die
Europäer auch in China und ſchließlich e wir, be-
ſonders die Hausbeſitzer, den ganzen Rummel berappen.“Jn dieſem Geiſte wurde die unerhaltung weitergeführt. Daß

der deutſche Soldot dabei allen anderen gegenüber daraus-
den wurde. änderte an der eigentlichen Stimmung
nichts.
Am ſelben Tage noch, auf der Rückfahrt, wandte ſich ein vom
Markt heimkehrender Landwirt an einen im Koupee leſenden
Kaufmann ganz zutraulich mit der Frage: „Na, wat makt denn
de Chineſen Sofort wurde die Unterhaltung von mehreren
der Mitreiſenden aufgenommen. Ein Herr bemerkte: „Die
Pfaffen ſind hauptſächlich ſchuld! „Richtig,“ tönte die
Stimme eines andern. „Gerade dieſe ſind die Hetzer, ſie hetzen
ja ſelbſt unter und gegen einander. Anſtatt Friedensapoſtel,
ſind es Kriegsſchürer. Wenn die Chineſen der pfäffiſchen
Hetzereien einmal müde, ihnen ihre Abneigung deutlich zum
Ausdruck bringen, dann ſchreien die Miſſionare nach europäiſchem
Militär und mit Säbel und Kanonen ſollen dann die Chineſen

„chriſtlich“ gemacht werden.“ Ein Bahnbeamter, der zum
Examen fuhr, warf nun die Frage auf, zu welcher Religion ſich
eigentlich die Chineſen bekennten, oder ob dieſe gar keine Re-
ligion hätten? Auf dieſe Frage, hielt ich es für angebracht,
kurz Aufklärung zu geben. Darauf platzte der Landmann her-
aus „Dat es awer doch dull, hier könnt' ſich de Geiſtliken nich
ed unnern anner verdragen, hier heft wi en ganzen Haupen
Religiaun, de Blagen in de Schaule wet all ophiſſet, dat ſe
ſik wegen de Religiaun verwikſet, und dann welt ſe de Chineſen,
de met ehre Religiaun in Raue und Frieden lewet, bekehren
ne dated wirklich te dull!“ Nun nahm ein anderer Mitreiſen-
der den Faden der Unterhaltung auf: „Ja, meine Herren,
denken Sie, die Chineſen haben eine alte, jahrtauſendalte, ein-
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ſonderbar vor. Was da in den Zeitungen geſagt wurde,

heitliche Religion, bei der ſie ſich wohl fühlen. Nun kommen
die Miſſionare, orthodoxe Ruſſen, engliſche Staatskirchler,
Lutheraner, Katholiken und vielleicht noch einige, noch echtere
Chriſtentumsvertreter und jeder verlangt von den Chineſen als
Verkünder der allein-ſeligmachenden Religion anerkannt zu
werden. Selbſt die Miſſionare einer Kirche, aber verſchiedener
Nation, rivaliſieren noch untereinander, jeder will die beſte
Miſſion haben. Man baut Kirchen, höhnt des Konfuzius und
wollen ſich die Chineſen den Schwindel nicht gefallen
laſſen, werden Strafexpeditionen ausgerüſtet! Die Chineſen
wären wirklich wert, ausgerottet zu werden, blieben ſie dabei
ruhig und geduldig“ der Zug hielt, ich mußte ausſteigen:

De verd Papen“, hörte ich den Landmann noch in
ſeinen Bart knurren.

Am Tage darauf. Jch benutzte einen Abendzug zur Fahrt
nach Dortmund. Jm Koupee ſaß bereits ein junges Ehepaar,
mit dem jungen Sprößling tändelnd. Mit mir ſtiegen noch
drei junge Leute von 22—26 Jahren, ſowie ein alter Geſchäfts
reiſender ein. Die jungen Leute ſchienen Verwaltungsbeamte
zu ſein. Unter ihnen miſchten ſich in die Unterhaltung über ein
projektiertes Vergnügen auch einige Geſpräche über China.
Einer der jungen Leute bemerkte ſarkaſtiſch: „Die Chineſen
haben doch kein Unrecht. Sie werfen einfach die Fremden, die
ſich bei ihnen nicht als Gäſte benehmen, hinaus. Was würden
wir ſagen, wenn China den Hamburger Hafen unter Zuhilfe-
nahme von Kanonen und Kriegsſchiffen auf 99 Jahre pachtete
Wenn wir nachher könnten, hauten wir ihnen die Jacke voll und
würfen ſie bis zum letzten Mann hinaus und was Du nicht
willſt, das man Dir thu' uſw. Auch wollte ich den Aufruhr
ſehen, kämen die Chineſen hierher, um uns zum Buddhismus
zu bekehren!“

Der junge Ehemann, der das Geſpräch augenſcheinlich inter
eſſiert verfolgte es ſchien ein Fabrikshandwerker zu ſein
knüpfte gleich wieder an und bemerkte: „Das tollſte bei der
Geſchichte iſt aber noch, daß die jetzt Verhauenen, die Euro
päer, den Chineſen ſelbſt erſt befähigt haben, ſich ſeiner Haut
zu wehren. Krupp und andere liefern ihnen die beſten Waffen
und Munition dazu; europäiſche Offiziere reorganiſierten und
organiſierten das chineſiſche Heerweſen; in unſren
Zeitungen, die natürlich auch von den Chineſen geleſen werden,
ſchreibt man offen über die „chriſtlichen“ Aufteilungsabſichten
in Bezug auf China und dabei verlangt man noch, die
Chineſen ſollen ſich das gefallen laſſen und ruhig bleiben.
an iſt doch mehr, als wie man von einem Chriſten verlangen
ann.

Zum Schluß noch die Meinung eines alten Veteranen. Es
war auf einer Fahrt von Duisburg nach Eſſen. Außer einigen
anderen Herren ſaß ein alter Veteran und d verheiratete
Tochter mit mir in einem Wagen Abteil. Der alte Herr
eröffnete die Unter haltung. Natürlich China und die
Kaiſerreden: Wenn die Miſſionare und die Kiautſchou
Pachtung nicht wären, dann konnte dieſer Krieg auch nicht
kommen,“ ſo äußerte der Herr. Jch nickte einfach zuſtimmend,
Dann fuhr jener fort: „Die Chineſen ſollen ſchlechtes Ge
ſindel ſein, das kommt mir als alter Veteran doch höchſt

Mit Gedanken kann man Gedanken wider-
legen, gegen Gefühle ſind ſie eine ſchwache Waffe. Vergebens
ſah ſein Geiſt den rettenden Weg. Er war in der allgemeinen
Erſchlaffung mit erkrankt. Jetzt war ein ſtärkeres geſundes
Gefühl gegen die ſtarken kranken Gefühle aufgeglüht und
hatte ſie in ſeiner Flamme verzehrt. Er wußte, ohne beſonders
daran zu denken, er hatte den rettenden Entſchluß gefunden,
und dieſer war die Quelle ſeines erneuten Daſeins. Er
wußte, er wird nicht ſchwindeln, und blieb er doch, ſo fiel er
ſeiner Pflicht zum Opfer und keiner Schuld, und Gott und die
Dankbarkeit der Stadt traten ſtatt ſeiner in das Gelübde für
die Seinen ein.

Der Platz um Sankt Georg war mit Menſchen angefüllt,
die alle voll Angſt nach dem Turmdache hinauf ſahen. Der un-
geheure alte Bau ſtand wie ein Fels in dem Kampf, den
Blitzeshelle mit der alten Nacht unermüdlich um ihn kämpfte.
gext umſchlangen ung tauſend haſtige glühende Arme mit ſol-
er Macht, daß er ſelber aufzuglühen ſchien unter ihrer Glut;

wie eine Brandung liefs an ihm hinauf und ſtürzte gebrochen
zurück, dann ſchlug die dunkle Flut der Nacht wieder über ihm
zuſammen. Ebenſo oft tauchte die Menge aneinander gedräng-
ter bleicher Geſichter auf um ſeinen Fuß und ſank wieder zurück
ins Dunkel. Der Sturm riß die Stehenden an Hüten und
Mänteln und ſchlug mit eigenen und fremden Haaren und
Kleiderzipfeln nach ihnen, und warf ſie mit ſeinem Schnee-
gerieſel, das in dem Schein der Blitze wie glühender Funken-
regen an ihnen herniederſtäubte, als wolle er ſie es büßen
laſſen, da er vergeblich an den ſteinernen Rippen ſich wund
ſtieß. Und wie die Menſchen bald erſchienen, bald ver-
ſchwanden, ſo wurde ihr verwirrtes Durcheinanderreden
immer wieder vom Sturm und vom Donner überbrauſt und
überrollt.

Da rief einer, ſich ſelbſt tröſtend: „Es iſt ein kalter Schlag
geweſen. Man ſieht ja nichts.“ Ein anderer meinte, die
Flamme von dem Schlag könnte noch ausbrechen. Ein dritter
wurde zornig, er nahm den Einwand wie einen Wunſch, der
Schlag möge nicht ein kalter geweſen ſein und die Flamme
noch ausbrechen. Er hatte ſich ſchon getröſtet, und rächte ſich
für die Unruhe, die der Einwand wieder neu in ihm erregte.
Viele ſahen, vor Angſt und Kälte zitternd, mit den geblendeten
Augen ſtumpf in die Höhe und wußten nicht, warum. Hundert
Stimmen ſetzten dagegen auseinander, welches Unglück die

Stadt betreffen könne, ja betreffen müſſe, wenn der Schlag kein
kalter war. Einer ſprach von der Natur der Schiefer, wie ſie
im Brande ſchmelzen und als brennende Schlacken ſtraßenweit
durch die Luft fliegend ſchon oft einen beginnenden Brand im
Augenblick über eine ganze Stadt verbreitet hatten. Andere
klagten, wie der Sturm einen möglichen Brand begünſtige, unddaß kein Waſſer zum Löſchen vorhanden ſei. Noch andere:
wäre welches vorhanden, ſo würde es vor der Kälte in den
Spritzen und Schläuchen gefrieren. Die meiſten ſtellten in
angſtvoller Beredſamkeit den Gang dar, den der Brand nehmen
würde. Stürzte das brennende Dachgebälk, ſo trieb es der
Sturm dahin, wo eine dichte Häuſermaſſe faſt an den Turm
ſtieß. Hier war die feuergefährlichſte Stelle der ganzen Stadt.
Zahlloſe hölzerne Emporlauben in engen Fyien bretterne Dach
giebel, ſchindelngedeckte Schuppen, alles ſo zuſammengepreßt,
daß nirgends eine Spritze hineinzubringen, nirgends eine Löſch
mannſchaft mit Erfolg anzuſtellen war. Stürzte das brennende
Dachgebälke, wie nicht anders möglich war, n dieſer Seite,
ſo war das ganze Stadtviertel, das vor dem Winde lag, bei
dem Sturm und Waſſermangel unrettbar verloren. Dieſe Aus
einanderſetzungen brachten Aengſtlichere ſo aus der Faſſung,
daß jeder neue Blitz ihnen als die ausbrechende Flamme er
ſchien. Daß jeder nur eine Seite der Turmdachfläche überſehen
konnte, begünſtigte die Fortpflanzung des Jrrtums. Es war
wunderlich, aber man hörte nur von allen Seiten zugleich das
Geſchrei: „Wo? Wo?“ Sturm und Donner verhinderten die
Verſtändigung. Jeder wollte ſelbſt ſehen ſo entſtand ein
wildes Gedränge.

„Wo hat es hingeſchlagen fragte Apollonius, der eben da
her kam. „Jn die Seite nach Brambach zu“, antworteten viele
Stimmen. Apollonius machte ſich Bahn durch die Menge. Er
war den langſamern Begleitern um eine gute Strecke voraus.
Mit großen Schritten eilte er die Turmtreppe hinauf. Oben
fragte er vergebens. Die Türmersleute meinten, es müſſe ein
kalter Schlag geweſen ſein, und waren doch im Begriffe, ihre
beſten u t r um vom Turme zu fliehen.Vur der Geſell, den er am Ofen beſchäftigt fand, beſaß noch
Faſſung. Apollonius eilte mit Laternen nach dem Dachgebälk,
um ſie da aufzuhängen. Die Leitertreppe zitterte nicht mehr
unter ſeinen Füßen, er war zu eilig, das zu bemerken. Jnnen
am Dachgebälke wurde Apollonins keine Spur von einem be
ginnenden Brande gewahr Weder der Schwefelgeruch, der
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dasſe man von uns als Patrioten verlangt!
unſere Freiheitskriege 1813 denn im Grunde etwas anderes,
als was jetzt die Chineſen unternehmen! Jch habe drei Feld
züge mitgemacht. 1864 kämpften wir mit den Oeſtreichern
t gegen Schleswig, 1866 mußten wir ſchon gegen
unſere Kampfesbrüder, die Oeſtreicher, zu Felde ziehen und
nun ſollen wir alle zuſammen einſchließlich Engländer, über
die Chineſen herfallen was iſt denn da eigentlich noch
Patriotismus, wenn jetzt die Chineſen nicht patriotiſch ſindDarauf konnte ich allerdings keine Antwort geben. Jch be-

merkte nur: „Hier läßt man die Fremden nicht ſo weit
kommen wie in China, Oeſtreicher oder Angehörige irgend
einer anderen Nation, die ſich nach Polizeibegriffen läſtimachen, werden einfach ausgewieſen, die Chineſen die ſi

nicht wollen beſchimpfen, unterdrücken und ausbeuten baſge
von den chriſtlichen Fremdlingen in ihren Landen, ſollen dafür
ausgerottet werden, ihnen wird Strafe und Rache angedroht.
Man braucht die Niedermetzelung der Europäer ſicher nicht zu
billigen, aber das Vorgehen der Chineſen kann man wohl
verſtehen. Zu bedauern iſt nur, daß wahrſcheinlich noch
mancher Soldat durch dieſe Geſchichte ſeinen Tod finden
wird.

Und wer iſt ſchuld warf der alte Herr ein.
Dann raunte er mir einige Aeußerungen zu, die ich aus ge-
wiſſer Vorſicht nicht wiedergebe. Jſt das trotz der
Rüſterei, trotz der Kriegerei beſſer geworden Nein! Die
Agrarier dürfen ja heute ſchreien, ſo laut ſie wollen, die
Arbeiter dürfen ſtreiken aber der Bürgersmann muß
immer ruhig ſein, für ihn giebt's hier nur Polizeiſtaat“

Man ſieht, der Reichsnörgler iſt kein Sozialdemokrat
Den angeführten Stimmungsbildern könnte ich noch Dutzende

beifügen und tagtäglich nehme ich neue auf.
Nur einmal, es ſoll nicht verſchwiegen bleiben, hörte ich eine

andere Meinung. Es war am Tage nach der erwähnten
Revanche Kreuzzugs Rede. Jch trat in ein Zigarrengeſchäft,
um einige Zigarren einzukaufen. Eine junge Maid, ca. 18jährig,
bediente. Nach einigen Alltagsredensarten tönte es plötzlich
enthuſiasmiert von ihren Lippen: „Haben Sie ſchon geleſen,
wie ſchön der Kaiſer wieder geſprochen hat von China Jch
wollte, ich wäre auch dabei!“

Der Kampf in China.
Graf Bülow hat an die deutſchen Bundesregierungen ein

Rundſchreiben gerichtet, das in der Nordd. Allg. Ztg. geſtern
abend veröffentlicht wurde. Graf Bülow teilt darin mit, daß
ſchon ſeit Januar Unruhen in China ſich bemerkbar gemacht
hätten, denen aber von den Geſandtſchaften keine größere Bedeutung beigelegt worden ſei. Trotzdem ſeien hen Ende

Januar der chineſiſchen Regierung Vorſtellungen gemacht wor-
den. Die Regierung habe daraufhin zwar die Sekte der
Boxer („Rote Fauſt“) für ſtaatsfeindlich erklärt, nicht aber
auch die Sekte vom „Großen Meſſer“. Auf nochmalige Vor-
ſtellung hin ſei dann vom Tſung-li-Yamen auch gegen die letz
tere Sekte vorgegangen worden. Ende Mai hätten ſich dannin der Nähe von Peking „aufrühreriſche Banden“ gezeigt und
die Bewegung hätte einen allgemein fremdenfeindlicen Charak

ter gezeigt.
Graf Bülow verbreitet ſich dann im zweiten Teile ſeines

Rundſchreibens über die Ereigniſſe ſeit Juni und bemerkt, daß
ſeit dem 13. Juni jede telegraphiſche und ſonſtige Verbindung
Pekings mit der Außenwelt abgeſchnitten ſei. An eine Befrei-
ung der Geſandten in Peking ſei vorerſt nicht zu denken. Nachdem dann noch über die bieher in China ſtehenden deutſchen

Streitkräfte Mitteilung gemacht worden iſt, ſchließt das Rund
ſchreiben mit dem Hinweiſe, daß der Bundesrats- Ausſchuß für
auswärtige Angelegenheiten den Maßnahmen der Regierung
„volle Zuſtimmung“ gezollt habe.

Daß das letztere geſchehen iſt, haben wir ſchon berichtet, doch
will das gar nichts beſagen. Auch das Schreiben Bülows
giebt über die wichtigſte Frage keinerlei Aufſchluß. Es ſagtzwar, wie und wann die fremdenfeindliche
China aufgetreten iſt, nicht aber warum, und doch wäre das
die Hauptſache geweſen. Die Verſicherung Bülows:

„Wir wünſchen keine Aufteilung Chinas;
ſtreben keine Sondervorteile

hat nicht den mindeſten praktiſchen Wert. Sie iſt lediglich eine
diplomatiſche Arabeske, die zu nichts verpflichtet, aber hübſch
friedfertig klingt. Wir wünſchen keine Aufteilung Chinas,
heißt noch lange nicht, wie man glauben machen möchte, daß ſich
Deutſchland nicht an der Aufteilung beteiligen wird. Wenn es
ſo weit ſein wird, dann erſcheint vielleicht ein neues Rund
ſchreiben Bülows, in dem geſagt wird, im Jntereſſe der Ruhe
und Sicherheit und der Stabilität der Verhältniſſe ſei die
Beſitzergreifung von dem und jenem Landſtriche in China nötig
geweſen. Man kennt das!
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nicht gemeinſame Se mit den B ma
lehn auch die Verantwortung für die Ermordung

des deutſchen Geſandten ab. Nicht ohne Jntereſſe iſt eine
Meldung des Dily Mail aus Schanghai. Darin wird geſagt,
nach angeblich offizieller chineſiſcher Darſtellung ſei BaronKetteler unter den Eingeborenen Petinge ſehr unpopulär

und als gewaltthätig bekannt e Er habe oft
Chineſen, welche ihm in den Weg kamen, mit dem Stock ge
ſchlagen. Er ſei deswegen ein „gezeichneter“ Mann
weſen und vielleicht habe jemand, der die beſtehende Er
regung zu Nutze machte, aus Rache auf ihn h
Darauf ſei der Zuſammenſtoß zwiſchen chineſiſchen und deutſchen
Soldaten erfolgt. Letztere hätten das Tſung-li-Yamen
erſtört, worauf dann das Leben aller Ausländer in Peking
n Gefahr geraten ſei. Die Boxer hätten von dieſem Augen

blick an die Oberhand erhalten. Dieſe Darſtellung bedarf
zwar noch der Beſtätigung, aber manche Umſtände ſprechen
doch dafür, daß ſie nicht weit von der eher abweicht.
Warum ſollte ſich die Wut der Chineſen gerade nur gegen
den deutſchen Geſandten gerichtet haben, wenn nicht ein be
ſonderer Grund zur Mißſtimmung gegen ihn vorhanden ge-
weſen wäre?

Jn Tientfin
iſt die Lage nach wie vor bedrohlich. Bei dem Kampf am
Freitag voriger Woche, der als der heftigſte von allen bezeich
net worden iſt, hat der chineſiſche General Ma das Arſenal
urückerobert. Das Ringen um das Arſenal dauerte ſechs

Stunden, auf beiden Seiten wurde mit der größten Harinäckig-
keit gefochten, ſchließlich aber erhielten die Chineſen zu ihrer
ſchon an ſich überlegenen Artillerie die wer von
Batterien, die auf den Stadtmauern poſtiert waren, und das
entſchied den Sieg zu ihren Gunſten. Die vereinigten Truppen
leiden unter dem Mangel weitreichender Geſchütze und
Kavallerie.

Jn Taku hat der amerikaniſche Admiral Remey am
Dienstag zwei Bataillone des v. Jnfanterie Regiments
und ein Bataillon Seeſoldaten gelandet, die alsbald nach
Tientſin vorrückten.

Kampf bei Kiautſchou?
Dem Daily Telegraph wird aus Kanton vom 10. d. Mts.

gemeldet, am Dienstag morgen habe ein Zuſammenſtoß
wiſchen deutſchen Truppen und Boxern bei Kiautſchoudatt efunden, bei welchem zahlreiche Boxers getötet wor-

den ſeien. Eine amtliche Beſtätigung dieſer Nachricht liegt

nicht vor.
Reichsanz. und Nordd. Allg. Ztg. a Notiz von der

Nachricht, ohne aber ein Wort winzuzuft en. Nach der bisherigen Taktik unſerer offiziellen un oſſigibſen Preſſe darf

daraus geſchloſſen werden, daß die genannten Blätter bezw.
ihre Hintermänner ſelbſt nicht an die Richtigkeit dieſer Nach
richt glauben, daß ſie ihr aber Verbreitung geben, um dem
furor teutonicus, dem deutſchen Kriegsmut, neue Nahrung zu-
zuführen.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Lord Roberts depeſchierte am 12. d. Mts. aus Pretoria,
daß die Buren am Tage vorher die rechte Flanke des eng-
liſchen Heeres bei NiederaalsNeck angegriffen und nach einem
mörderiſchen Gewehrfeuer zurückgeworfen haben. Zwei Ge
ſchütze und ein großer Teil der Schwadron fiel in die Hände
der Buren. Außerdem machten die Buren 90 Gefangene vom
Lincoln- Regiment. Die Verluſtliſte liegt noch nicht vor, doch
fürchtet Roberts, daß ſie bedeutend iſt. Zu derſelben Wo
wurden die engliſchen Vorpoſten bei Derdepoort angegriffen.
Das 7. Garde Dragoner Regiment zog die Reſerven zurück
und würde vielleicht keine großen Verluſte et haben, wenn
ſie nicht eine Abteilung Nichtburen-Truppen, die in einem Ge
hölz verſteckt waren, für engliſche Mannſchaften gehalten hätte.

Ueber die engliſchen Verluſte im Kriege iſt Anfang Juli eine
amtliche Verluſtliſte herausgegeben worden, die alle Verluſte
bis zum 30. Juni umfaſſen ſoll. Dieſe ergiebt einen Geſamt
verluſt an Toten von 457 Offizieren und 7283 Unter
offizieren und Mannſchaften. Als verwundet wer-
den angegeben nach Abzug der an Wunden Geſtorbenen: Offiziere 828 Unteroffiziere und Mannſchaften 10 701; Geſamt-

zahl der Toten und Verwundeten alſo: 1285 Offiziere, 17 984
Unteroffiziere und Mannſchaften zuſammen 19 269 Manu.
Was die Gefangenen anlangt, ſo werden nach Abzug der
befreiten Gefangenen, nämlich 179 Offiziere und 3129 Mann,
ferner der in der Gefangenſchaft Verſtorbenen, nämlich 1 Offi-
zier, 79 Mann, als weiter in Gefangenſchaft befindlich ange
eben 65 Offiziere, 2624 Mann. Es ſind alſo im Laufe des

Krieges bisher von den Buren 245 Offiziere und 5832 Mann,
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Jnnungen und Sozialdemokratie. Bei der Vorſtands
wahl der Schuhmacher-Zwangsinnung in Frankfurt a.
Main wurden am Dienstag nur Sozialdemokraten in den Vor
ſtand gewählt. Der Odbermeiſter iſt unſer Parteigenoſſe
Brühne. erhielt 156, ſein Gegner 123 Stimmen.

Für 1000 Arbeiter der Fürther Spiegelinduſtri
iſt die Arbeitszeit auf die Hälfte reduziert. uch über die
Nadelinduſtrie im Jſerlohner Jnduſtriebezirk iſt eine

hereingebrochen, die ſich in erſter Linie für die
Arbeiter bitter bemerkbar macht. So treten die Anzeichen des
wirtſchaftlichen Niedergangs, der durch die chineſiſchen Wirren,
den die gepanzerte Fauſt heraufbeſchworen, noch beſchleunigt
wird, immer deutlicher hervor.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 n 50 Mark Strafe verurteilt wurde in Bochum

Genoſſe Langhorſt als Redafteur der Berg und Hütten-
Arbeiter-Zeitung, weil er den ſrüheren, Direktor Dannenberg
vom Hänicher Steinkohlenwerk (Plauenſchen Grund) durch eine
Zeitungskorreſpondenz beleidigt haben ſollte.

8 Fr. Genoſſe Wolf vom Bochumer Volksblatt ſollte
den Mühlenbeſitzer Haugſch in Dahlhauſen beleidigt haben
durch den Vorwurf, daß er Mehl in Handel gebracht, welches
mit wertloſen Subſtanzen (Schlemmkreide) vermiſcht geweſen

Wolf, dem ſelbſt einer der Geprellten ein Kiſtchen ſolcher
Lare in die Redaktion gebracht, wurde auf Grund der Zeugen

ausſagen und des geladenen Sachverſtändigen, der ſein Gut-achten zu gunſten Wolfs abgab, freigeſprochen. Die Koſten

des Verfahrens ſind dem Privatkläger auferlegt worden.
Daß der Mann den Mut hatte, überhaupt noch zu klagen, iſtnur erklärlich, wenn man erwägt, daß viele heute glauben,
das Gericht müſſe jedem Recht geben, der gegen ein ſozial-
demokratiſches Blatt klagt.

8 Wegen „VBedrohung“ eines Streikbrechers ſtand in
Neuſtadt a. H. der Former Buchheit vor Gericht. Der Amts-
anwalt beantragte 2 Monate Gefängnis, das Gericht erkannte
m 5. M. r

Eine artige Denunziation leiſtete ſich das Bürger
meiſteramt in Orſoy herein gegenüber einem
Parteigenoſſen. Genoſſe B. in Orſoy war durch das Wochen
bett ſeiner Frau verſpätet zur Arbeit gekommen und die Folge
hiervon war, daß ihm gekündigt wurde. Da derſelbe am Ort
keine Arbeit bekommen konnte, mußte er ſich anderweitig um
ſolche bemühen. Jn dieſer Zeit war vom Militär Melde
amt Mörs an das Bürgermeiſteramt in Orſoy folgendes
Schreiben eingelaufen: er im beiliegenden Nationale beeichnete B. hat am 15. d. Mts. bei der Kontrollverſammlung
ortſelbſt gefehlt Mit Bezug auf die angeſchloſſene Karte wird

um gefl. Mitteilung gebeten, wann und wohin ſich p. B. dort-
ſelbſt abgemeldet bezw. wann derſelbe Orſoy thatſächlich
verlaſſen hat.“ Hierauf erging an das Militär-Meldeamt

Drt ſeitens des Bürgermeiſteramtes in Orſoy folgende
ntwort:

„Dem Militär-Meldeamt in Mörs mit dem Bemerken er
gebenſt zurückzuſenden, daß B. ſich nicht abgemeldet hat, viel
mehr hier noch wohnt. Derſelbe hat ſeine lohnende
Ar n aufgegeben, um die noch lohnendere

tellung eines Agitators der ſozialdemokratiſchen
artei zu bekleiden. Seine Reiſe nach Goch hatte nur

den Zweck, dort unter den Arbeitern Unfrieden
zu erregen. Eine ganz empfindliche Strafe ſcheint
mir bei dieſem Burſchen am Platze zu ſein. Vogel.“
Uns bei dieſem Menſchen auch.

s Um zwei Monate Gefängnis gekommen iſt gengfe
Groth, in Roſtock. Er war wegen Teilnahme an einer nicht
angemeldeten Verſammlung zu 30, Mark verurteilt worden,
ſpäter hatte man ihm noch wegen einer Beleidigung, die er in
ne Verſammlungsrede begangen haben ſollte, 2 Monate Ge
ängnis aufgebrummt. Die 30 Mark Strafe waren inzwiſchen

rechtskräftig geworden. Rechtsanwalt Dr. Herzfeld führte
nun in ſeiner Reviſion aus, das Schöffengericht und die Berufungsſtrafkammer ſeien verpflichtet wen die inkriminierte

That, d. h. die Rede des Angeklagten, nach al len in Betracht
kommenden rechtlichen Geſichtspunkten zu prüfen. Wenn dies
unterblieben ſei, ſo könne es mit Rückſicht auf den Grundſane bis in idem (nicht zweimal für dieſelbe That beſtrafen ne
Eintritt der Rechtskraft des Berufungsurteils in einem neuen
Urteile nicht nachgeholt werden. Der Reichsanwalt gab
die Richtigkeit dieſer Ausführungen zu und ſchloß ſich dem ge
ſtellten Antrage an. Das Reichsgericht erkannte ſodann auf
Einſtellung des Verfahrens gegen Groth, ſo daß die Ge
fängnisſtrafe ganz in Wegfall kommt.

Barteinachrichten.
Den Stadtvätern von Elberfeld, die ſo gut Wort zu

alten verſtehen, hat der Vorſtand des ſozialdemokratiſchen
zolksvereins jetzt einen zarten Wink mit dem Zaunpfahl gebe Der Vorſtand hat in der Stadthallenfrage be
chloſſen, vorläufig ſevon von der Erhebung einer Klage auf

Ueberlaſſung der Halle, als auch von der Rückforderung der

einen Einſchlag begleitet, noch gewöhnlicher Rauch war zu be
merken. Apollonius hörte ſeine Begleiter auf der Treppe.
rief ihnen zu, er ſei hier. Jn dem Augenblick zuckte es blau zu
allen Turmluken herein und unmittelbar darauf, rüttelte ein
praſſelnder Donner an dem Turm. Apollonius ſtand erſt wie
betäubt. Hätte er nicht unwillkürlich nach einem Balken ge-
griffen, er wäre umgefallen von der Erſchütterung. Ein dicker
Schwefelgualm benahm ihm den Atem. Er ſprang nach der
nächſten Dachluke, um friſche Luft zu ſchöpfen. Die Werkleute,dem Schlage ferne, waren nicht detagbt worden, aber vor
Schrecken auf den unterſten Treppenſtufen ſtehen geblieben.
„Herauf!“ rief ihnen Apollonius zu. „Schnell das Waſſer! die
Spritze! Jn dieſe Seite p es geſchlagen haben, von da kam
Luftdruck und Schwefelgern Schnell mit Waſſer und Spritzean die Ausfahrthür.“ Der Zimmermeiſter rief, ſchon auf der
Leitertreppe, huſtend: Aber der Dampfl!“ Nur ſchnell ent-
gegnete Apollonius. Die Ausfahrthür wird mehr Luft geben,
als uns lieb iſt.“ Der Maurer und der Schornſteinfegex
folgten dem Zimmermann, der die Schläuche trug, ſo ſchnell
wie war, mit der Spritze die Leitertreppe hinauf,
Die andern brachte Eimer kalten, der Gefell einen Topf
pf en Waſſers, um durch Zugießen das Gefrieren zu ver-

indern.
Jn ſolchen Augenblicken hat, wer Ruhe a. das Vertrauen,

und dem gefaßten Thätigen unterordnen ſich die andern ohne
Frage. Der Bretterweg nach der Ausfahrthür war ſchmal:;
durch die verſtändige Anordnung Apollonius' fand dennoch imAugenblick alles ſeinen Platz. Zunachſt Apollonius nach der
Thüre ſtand der Zimmermann, dann die Spritze, dann der
Maurer. Die Spritze war ſo gewendet, daß die beiden Männer
die Druckſtangen vor ſich hatten. Zwei ſtarke Männer konnten
das Druckwerk bedienen. d dem Maurer ſtand der
Schieferdeckergeſelle, um über deſſen Schulter, ſo oft es nötig,
von dem heißen Waſſer zuzugießen. Andere betrieben des Ge-
ſellen vorheriges Geſchäft ſie ſchmolzen Schnee und Eis und

hielten das gewonnene Waſſer in der geheizten Türmerſtube,
damit es nicht wieder zu Eiſe fror. Andere waren bereit, als
Zuträger zwiſchen Dachſtuhl und Türmerſtube zu dienen und
bildeten eine Art Spalier. Während Apollonius mit raſchen
Worten und Winken den Plan dieſer Geſchäftsordnung dem
Zimmermann und Maurer mitteilte, die ihn dann in Ansfüh-
rung brachten, hatte er die Dachleiter ſchon in der Rechten un

geff mit der Linken nach dem Riegel der Ausfahrthür. Die
eute hatten die beſte Hoffnung;: aber als durch die geöffnete

Thür der Sturm hineinpfiff, dem Zimmermann die Mütze vom
Kopf riß und Maſſen feinen Schneeſtaubs gegen das Gebälk
warf und heulend und rüttelnd den Dachſtuhl auf und ab-
polterte und Blitz auf er blendend durch die dunkle Oeff
nung brach, da wollte der Mutigſte die Hand von dem vergeb-
lichen Wert abziehen. Apollonius mußte ſich mit dem Rücken
gegen die Thüre kehren, um atmen zu können. Dann, beide
Handflächen gegen die Verſchalung oberhalb der Thüre ge
ſtemmt, bog er den Kopf zurück, um an der äußern Dachfläche
hinaufzuſehen. „Noch iſt zu retten“, rief er angeſtrengt, damit
die Leute vor dem Sturm und dem ununterbrochenen Rollen
des Donners ihn verſtehen konnten. Er ergriff das Rohr des
kürzeſten Schlauches, deſſen unteres Ende der Zimmermann
einſchraubend an der Spritze befeſtigte, und wand ſich den
oberen Teil um den Leib. „Wenn ich zweimal hintereinander
den Schlauch De ke drückt los. Meiſter, wir retten die Kirche,
vielleicht die Stadt. Die rechte Hand gegen die Verſchalung
geſtemmt, bog er ſich aus der Ausfahrthür; in der linken hielter die leichte Dachleiter frei hinaus, um ſie an dem nächſten
Dachhaken über der Thür anzuhängen. Den Werkleuten ſchien
das unmöglich. Der Sturm mußte die Leiter in die Lüfte
reißen und nur zu möglich wars, er riß den Mann mit. Es
kam Avpollonius zu ſtatten, daß der Wind die Leiter gegen die
Dachſtühle drückte. An Licht fehlte es nicht, den Hacken zu fin
den, aber der Schneeſtaub, der dazwiſchen wirbelte und, vom
Dachſtuhl herabrollend, in ſeine Augen ſchlug, war hinderlich.
Dennoch fühlte er, die Leiter hing feſt. Zeit war nicht zu ver
lieren: er ſchwang ſich hinaus. mußte ſich mehr der Kraft
und Sicherheit ſeiner Hände und Arme vertrauen, als dem
ſichern Tritt ſeiner Füße, als er hinaufflomm:; denn der Sturm
ſchaukelte die Leiter ſamt dem Mann wie eine Glocke hin und
her. Oben, ſeitwärts über der erſten Sproſſe der Leiter, hüpf-
ten bläuliche Flammen mit gelben Spitzen unter der Lücke und
leckten unter den Rändern der Schiefer hervor. Zwei Fuß tief
unter der Lücke hatte der n hineingeſchlagen. Vor einer
Stunde noch war er vor dem Gedanken der bloßen Möglich-
keit erſchrocken, hierher könnte der Blitz ſchlagen und er müſſe
herauf eine Reihe dunkler, tötlicher tten ſich
daran geſchloſſen jetzt war alles geſchehen, wie er ſich's vor
hin nur gedacht; aber die Lücke war ihm wie jede andere Stelle

des Turmdachs, ſchwindellos ſtand er auf der Leiter und nu
ein friſches, tapferes Gefühl erfüllte ihn: der Drang, von
Kirche und Stadt die drohende Gefahr zu wenden. Ja etwas,
was ihm die dunkle Furcht durch Sorge erhöht hatte, erwies
ſich nun ſogar als heilvoll und glücklich. Er erkannte, nur das
Waſſer, welches die Lücke wochenlang geſchluckt, und das nun
im Holze gefroren, ließ die Flamme nicht ſo ſchnell überhand
nehmen, als ohne dies Hindernis geſchehen wäre. Der Raum,
den der Brand bis jetzt einnahm, war ein kleiner. Der Froſt
in der Verſchalung warf die hartnäckig immer wiederkehrenden,
hüpfenden Flämmchen lange zurück, ehe ſie bleibend einwurzeln
und von dem Wurzelpunkte aus weiter freſſen konnten. Hatten
ſie ſich einmal zu einer großen Flamme vereinigt und dieſe dendurch Froſt gefeiten Raum unter der dte überſchritten, dann
mußte der Brand bald riß über die Turmſpitze hinaus
wachſen und die Kirche und vielleicht auch die Stadt erlag der
vereinten Gewalt von Feuer und Sturm. Er ſah, noch war
zu retten, und er brauchte die Kraft, die ihm dieſer Gedankegab. Die Leiter ſchaukelte nicht et bloß herrüber und hin-
über, ſie wuchtete zugleich auf und ab. Was war das Wenn
der Dachbalken locker war, aber er wußte, das konnte nicht
ſein dieſe Bewegung war unmöglich. Aber die Leiter hing
a gar nicht an dem Ken er hatte ſie an ein hervorſpringen-
es Eichenblatt der Blechverzierung angehängt, nahe an einem

der Befeſtigungspunkte: aber das andere Ende des Guirlanden
ſtückes, an dem die Leiter hing, war das, welches er zu be
feſtigen vergeſſen hatte.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Theorie und Praxis. Lehrer: „Alſo vaßt auf
man kann nicht ſagen: ein Kutſcher und ein Soldat ſind zwei
Kutſcher oder zwei Soldaten, ſondern zwei Perſonen oder zwei
Menſchen. Nun Otto, ſag mir, was iſt z. B. ein Radfahrer
und ein Gendarm

Otto Sohn eines Radlers): „Ein Radfahrer und ein Gen
darm ſind ein Strafmandatl!“
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equenzen aus ihrem Verhalten zu ziehen. Ob die Herrenie jedenfalls nicht ſehr fönfühlio ſind, ſetzt etwas thun werden
Ein bürgerliches Blatt, die Berliner Volkszeitung hat es be
kanntlich für die erſte Anſtandspflicht der Stadtvertretung von
Elberfeld erklärt, wenigſtens die 2000 Mk. ſofort und ohne
weiteres zurückzuzahlen.

Totenliſte der Partei. Jn Frohburg (Sachſen) V der
Wahlverein ſeinem älteſten Mitgliede, dem Genoſſen Schuh
machermeiſter Karl Findeiſen, das letzte Geleite gegeben.
Unſer Genoſſe ſtarb im 84. Lebensjahre und hielt bis an ſein
Lebensende treu und feſt zur Fahne der Partei. Alle, die den
überzeugungstreuen Biedermann kannten, werden ihm ein dau-
erndes, ehrendes Andenken bewahren.

Die Adreſſen der Arbeiterſekretariate in Deutſch
land ſind folgende:

ltenburg (S.-A.), Unterm Schloſſe 1.
Altona, Gr. Bergſtr. 204, J.
Beuthen (O.-S)), Schießhausſtr. 6.
Bremen, Oſterthorſtr. 261.
Breslau, Meſſergaſſe 18/19 I.
Darmſtadt, Eliſabethſtr. 31.
Frankfurt a. M. Schnurgaſſe 451.
Halle a. S., Geiſtſtr. 21.
Hannover, Leineſtr. 17.
Hildesheim, Judenſtr. 5.
Jena, Saalbahnſtr. 3.

annheim, S. 3, 10.
Mühlheim a. M., Wieſenſtr. 3.
München, Jſarthorplatz 6.
Nürnberg, Egydienplatz 22.
Of enbach (Peter Zahn).
S en, Grünſtr. 7.
Striegau, Annengaſſe 4.

Stuttgart, Eßlingerſtr. 17/19.
Tuttlingen, Schaffhäuſerſtraße 24.
Waldenburg (Schl.), Töpferſtr. 1.

a

Gewerkſchaftliches.
Maurer. Jn Hannover beſchloſſen die Maurer mit 1185

gegen 80 Stimmen den ſofortigen Streik. Sie verlangen
50 Pf. Stundenlohn, während bisher 45 Pf. gezahlt wurden.

Husland.
England. Der Streik der londoner Dockarbeiter iſt zu

Ende. Ueber einen Monat hatte der Ausſtand gedauert und
am Montag blieb den Arbeitern nichts anderes übrig, als die
Arbeit wieder aufzunehmen, ohne auch nur ein einziges Zu
geſtändnis von den Arbeitgebern erreicht zu haben.

Gewerkſchaſtskartell zu Halle a. S.
Sitzung am 6. Juli 1900.

Bewilligung. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden Gen. Thiele
wurde den Gewerkſchaften in Wrietzen gegen 2 Stimmen15 Mk. bewilligt als Zuſchuß e Bau eines Verſammlungs-
Ilokals, da die dortigen Gewerkſchaften, die trotz ihrer Schwäche
jederzeit ihr Solidaritätsgefühl bekundet haben und unter ſehrhwierigen Verhältniſſen arbeiten müſſen, kein Lokal zu Ver
ſammlungen bekommen.

n e Das diesjährige (dritte) allgemeine Ge
werkſchaftsfeſt ſoll am Sonntag, den 12. Auguſt, abgehalten
werden und zwar in der bisherigen Weiſe. Zur Erledigung
der Vorarbeiten wird der Vorſtand durch eine neungliedrige
Kommiſſion verſtärkt. Jn die Kommiſſion werden zwar die
Genoſſen Löffler, Büttner, Fiſcher, Wagner, Kottwitz, Möwes,
Heinrich, Wolf und Hohmann. Die Delegierten werden ver
pflichtet, in ihren Gewerkſchaften auf ſtarke Teilnahme am Feſte
hinzuwirken.
Die ſtatiſtiſchen Fragebogen ſind noch nicht ſämtlich ab

gegeben worden. Die e rgeg Gewerkſchaften en bekannt
chſter Zeit erwerden, wenn die Ablieferung nicht in en

0 gt.Die Abrechnung auf das erſte Halbjahr erſtattet der Kaſ
ſierer Genoſſe Th. Angermann. Da von den bisherigen
Reviſoren nur Gen. Cichozewski ſeinen Pflichten nachgekommen
iſt, werden an Stelle der beiden anderen die Genoſſen Staxke
und Heinrich bis zum Schluß dieſes Jahres gewählt. Die
Entlaſtung des Kaſſierers ſoll erfolgen, nachdem die Reviſoren

Bericht erſtattet haben. tUeber Lohnbewegungen berichten die Böttcher, Müller,
Stukkateure, Tiſchler und Brauer. Die Böttcher werden ver
pflichtet, ein Darlehn in kurzem zurückzuzahlen, das ſie unter
der Vorausſetzung atten, der Hauptvorſtand ihres
Verbandes werde den Betrag ſofort erſetzen,

Die Kaiſer Wilhelmshalle ſteht nach einem Briefe des
Wirtes Herrn Lehmann an den Gen. Krüger e keinerVerſammlung mehr zur Verfügung. Deshalb t dieſes Lokal

von jetzt ab auch zu keinerlei Vergnügungen zu benutzen.
Ueber die Zeltaffaire ſoll erſt in nächſter Sitzung Bericht

erſtattet werden, da die Sonderkommiſſion noch nicht Gelegen
heit hatte, ſich über ihren Spruch einigen.

Kontraktbrüchige. Von der Redaktion der Wochenſchrift
Arbeitsmarkt ſollen Exmittelungen angeſtellt werden, ob die
Zahl der bei Streiks „kontraktbyüchig“ gewordenen Arbeiter,
wie ſie die amtliche Statiſtik angiebt, ſtimmt. An die betreffen-
den Gewerkſchaften werden die darüber eirgelaufenen Frage
bogen verteilt mit der Bitte, ſie baldigſt ausgefüllt an den Ab
ſender zurückgelangen zu laſſen.Vuchdrucker. Vom Verband der Buchdrucker bezw. den
Redakteur Rexrhäuſer iſt eine Broſchüre erſchienen, die ſich
mit der Entwickelung des Buchdruckerverbandes befaßt und
u. a. behauptet, auch in Halle ſeien die Delegierten der Ver
bandsbuchdrucker vom Kartell ausgeſchloſſen worden. Nachdemin der Broſchüre geſagt iſt, daß in Leipzig der Ausſchluß
wegen der Tarifgemeinſchaft erfolgt ſei, wird fortgefahren:
„Aehnliche r ſpielten ſich, in Stettin, Halle
i. ſ. w. ab.) Auf Wunſch des Gen. Büttner konſtatiert der
Vorſitzende, daß es eine grobe Unwahrheit, wenn damit behaup
tet werden ſolle, die Delegierten der hieſigen Verbandsbuch-drucker ſeien auqh vom hieſigen Kartell ausgeſchloſſen worden.
Der Austritt erfolgte vielmehr, als das Kartell es abgelehnt
hatte, nochmals auf die leipziger Streitigkeiten einzugehen und
dem Verbande der Buchdrucker ausdrücklich zu atteſtieren, daß er
auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung
ſtehe. (Nachdem das Verbandsorgan der Buchdrucker aus-
drücklich die Scheidung von der Sozialdemokratie, der einzigen
Vertreterin der modernen Arbeiterbewegung oft hat, er
ſcheint das damalige Verhalten des Kartells als vollſtändig ge-
rechtfertigt.)

Der Vergarbeiterverband erbietet ſich, auf die alte Schuld
an das Kartell für Deckung der Unkoſten beim hieſigen Berg-
arbeiterkongreß 100 M. zu bezahlen. (Die Forderung beträgt
152 M.) und für die durch Bergarbeiter des hieſigen Reviers
dem Arbeiterſekretariat erwachſenden Arbeiten einen jährlichen
Zuſchuß von 300 M. zu leiſten. Das Kartell geht auf den Vor
chlag ein mit der Beſchränkung, das der Zu gut von 300 M.

nur für dieſes und das nächſte Jahr gelten ſoll und gegebenen
Falles in zwei Jahren eine neue Vereinbarung getroffen
wird.Eine Feſtſtellung, wie viele der i 7 politiſch orga-
niſiert ſind, ſoll auf Wunſch des Gen. Degenkolbe vorge-
nommen werden.

Die kleinen Jnſerate der Gewerkſchaften im Volksblatte
möchten auf Wunſch der bar bezahlt werden. Die
Delegierten ſollen das ihren Gewerkſchaften unterbreiten.
Andererſeits wird von einigen Delegierten verlangt, die Rech
m 1 ba auch pünktlicher ausgeſchrieben werden.

Die Krankenkaſſen werden erſucht, dem Gen. Gülden

h e er 8 h e e h
4 r

be lar ihrer Statut r das kretariet s e erkrrt en, b ſich die nnd in dieſe Sta
tuten bei Verfolg von Rechtsanſprüchen häufig nötig mache.

Präſenzliſte:
Bäcker 2 Konditoren 1Bau u. Erdarbeiter 1 Lagerhalter 1
Bergarbeiter 1 Lederarbeiter SBuchbinder Metallarbeite 1z druck. (Gewerkſch.) Maſchiniſten u. Heizer 2
ildhauer Muaureer (lokal) 2öttcher 1 Maurer (zentra)
rauer 2 eüller 1achdecker 1 Mnaler, Lack. u. Anſtr. 1

Former (Sektion) Steinarbeiter S(Zentral) 1ellenhauer Schneider 1abrikarbeiter 1 Seiler 1aſtwirtsgehilfen 1 Stukkateure 1
Glaſer 1 Schmiede 1Gemeindearbeiter Steinſetzer 1Lithogr. u. Steindr. 1 Tabakarbeiter 1
andelshilfsarbeiter 5 Tapezierer 2
olzarbeiter 3 Töpfer 2eſſehſchmiede 1 Zimmerer (lokal) 2

Klempner Dinmgmerer (zentral) 1
Kupferſchmiede 1

Gewerkſchaftskartell Raumburg.
Außerordentliche Sitzung vom 27. Juni. (Eing. 11. 0.)

1. Gewerkſchaftsfeſt betr. Dasſelbe wurde nach ein-
ehendem Bericht des Feſtkomitees bis zum 12. Auguſt ver-en und wird alles Nähere ſpäter in geeigneter Weiſe be-

annt rn2. Agitation Jnfolge Ausſcheidens der Genoſſen
und Weisheit aus dem Kartell wurde die Wahl zweier Erſatz
männer für die Agitationskommiſſion nötig und wurden hierzu
die Genoſſen Breunig und Mohr gewählt. Zum Kartellvorſitzen-
den für das laufende Halbjahr wurde Gen. Breunig gewählt.

3. Verſchiedenes. Unter dieſem wurde beſchloſſen, den
Kartellſtempel zu erneuern, desgleichen einen Eintrittsſtempel
für Verſammlungen, Feſte c.

Sitzung vom 4. Juli.
1. Nach Verleſung des Protokolls wurde für das laufende

Halbjahr Genoſſe Schüler zum Schriftführer gewählt.
2. Die Wohnungsnot am Orte,, Genoſſe Weisheit er

ſtattete hierüber eingehenden Bericht. Es haben ſich bei ihm
nicht weniger denn 42 Familien gemeldet, denen es nicht mög-
lich war, bis zum 1. Juli für Geld und gute Worte eine
Wohnun y erhalten. Haben Sie Kinder reſp. wie viel Kinder
a Sie? iſt bekanntlich die erſte Frage unſerer gutgeſinnten

ausbeſitzer, und ſo kommt es denn, daß Familien mit nur
einigermaßen reichem Kinderſegen von A bis Z laufen können,
um nur eine Unterkunft zu erhalten, trotzdem die Mieten bis
30, ja in Einzelfällen 60 und 100 Proz. geſteigert wurden, und
dies trifft nicht nur auf das Weichbild unſerer „bornehmen
Stadt zu, ſondern erſtreckt ſich ſchon auf. die umliegenden Ort-
ſchaften. Eine Eingabe um Abhilfe dieſer traurigen Zuſtände
iſt dem Magiſtrat zugeſandt, erfolgt keine zuſagende Antwort,
ſo werden wir uns desgleichen an das Stadtverordneten
kollegium wenden, im übrigen wurde eine ſechsgliedrige Kom
heit Fwahlt, die dieſe Angelegenheit fernerhin zu ver
olgen hat.3. Da der Antrag „Errichtungeiner Zentralherberge“

von den damit beauftragten und jetzt ausgeſchiedenen Mitliedern des Kartells ſo gut wie h eſchehen, werden die
porr Mohr und Breunig mit dieſer An v betraut.
4. Organiſation und Agitation. Die Regelung und

Konſtſtuierung der hieſigen Zahlſtelle der Fabrik-, Land und
i dgiter und Arbeiterinnen wird der Agitationskommiſſion
berwieſen, desgleichen die der Steinarbeiter- in Köſen. Die

am 1. Juli nach Köſen einberufene Ver m zwecks Er
richtung einer Zahlſtelle der Fabrik Land, Hilfs- Arbeiter und
Arbeiterinnen hatte infolge ungenügender Vorbereitung einen
negativen Erfolg. Sodann, wurde auf die von dem Verbande
der Bäcker e Flugblätter hingewieſen, welche unter
die hieſigen Bäcker in geeigneter Weiſe verbreitet wurden. An
weſend waren 13 Delegierte; unentſchuldigt fehlen: Bau
arbeiter 1, Holzarbeiter 1, Maurer 1, Schneider 1, Zimmerer 1;
entſchuldigt: Holzarbeiter 1, Metallarbeiter 1. Rächſte Sitzung

Mittwoch, 18. Juli. B.
Provinzielles.

Zeitz. Der Magiſtrat und die Wirberichteten ſchon vor einiger Zeit, daß der Magiſtrat eine An
S Arbeiter, die bisher 6 M. Steuern zahlten, auf 3.60 M.

teuern heruntergeſetzt habe, trotzdem die Betroffenen noch
dasſelbe Einkommen hatten, ja einige ſogar ein höheres. Einer
der „Herabgeſetzten“ hatte gegen ſeine geringe Einſchätzung
proteſtiert und verlangt, daß man ihm den alten Steuerſatz
belaſſe. Vor r Tagen hatte er nun dieſerhalb Ver-
nehmung auf dem Rathauſe und da wurde ihm bedeutet daß
er nun für dieſes Jahr es nur ſo laſſen ſolle, im nächſten
Jahre würde er wieder „erhöht“ werden. Wer nun noch nicht
daran glaubt, daß unſere Steuerbehörde wirklich ein ſehr weit
fühlendes Herz für die Leiden der Arbeiterklaſſe hat, na
dem iſt dann nicht mehr u on

Loitzſch bei Zeitz. m Sonntag nachmittag um 3 Uhr
findet hier im Gaſthof „Zur Linde eine öffentliche VolksVer-
ſammlung ſtatt, in der der Prediger der Freien Gemeinde Herr
Wolfsdorf aus Weißenfels über das Thema „Der Volksmann
Jeſu“ ſpricht. Herr Wolfsdorf verſteht in vorzüglicher Weiſe
eine Themas, die ſich in der a auf dem religiöſen

Gebiet bewegen, zu behandeln. Ein recht zahlreicher Beſuch iſt
deshalb der Verſammlung ſehr zu wünſchen und ſind nament-
lich die Genoſſen von Zipſendorf, Nißma, Rhemsdorf und
der Umgebung von Loitzſch zu dieſer Verſammlung eingeladen.
So weit irgend möglich, ſind auch die Frauen mitzubringen, da
das Thema auch für ſie ſpeziell höchſt wichtig iſt.

Zeitz. Der Sozialdemotratiſche Verein hält am Sonntag
zwei Verſammlungen ab, eine in vDroyſtig, woſelbſt nachmittags 3 Uhr im Penndorſſchen
Gaſthof der Genoſſe Redakteur W. Swienty aus Halle
über „Der Krieg in China und die Sozialdemo-kratie“ ſpricht. Zu der Verſammlung hat jedermann Zutritt.
Außerdem werden Beiträge für den Verein erhoben und die
Aufnahme neuer Mitglieder vollzogen. Die zweite Verſamm-
lung findet in

öſterfeld im Gaſthof Zur Sonne ſtatt. Hier referiert Ge
noſſe Leopoldt- Zeitz über „Die ge en wut 9rr
Kriegswirren“. Die Verſammlung findet um 4 Uhr
ſtatt und iſt auch hier jedermann der Zutritt a Hoffent-
lich erſcheinen recht viele Arbeiter in beiden Verſammlungen.

Zeitz. Der Sozial demokratiſche Verein hielt am
Dienstag abend ſeine Verſammlung im Felſenkeller ab, die ſehr
gut beſucht war, zu einem Teil von Gäſten. Genoſſe Leopoldt
refexierte über die gegenwärtigen Kriegswirren. Redner zeigte
an der Entwickelung des Kapitalismus, an der Anhäufung von
Waren, daß alle Kulturſtaaten ſich auf die Koloniſationspolitik
legen, und dadurch die Konflikte mit auswärtigen Stagaten, wie
auch unter ſich ſelbſt hervorrufen. Dazu kommt noch in Be
tracht, daß zu dem natürlichen Verlangen nach neuen Abſatz
gebieten noch die Weltmachtspolitik ſich breit macht, die die un
angenehmſten Viamwmenteebe ur Folge hat. Redner giebtdann im weiteren ein Bild teſer Fapth die faſt alle Staaten
ergriffen hat und die in neuerer Zeit die Wirren ſowohl in
Transvaal, wie jetzt in China hervorrufen mußte. Eingehender

wurden vann die Verhältniſſe zwiſchen England und denBurenrepubliken und dann die W den Großmächten und
Ehina beleuchtet. Eine lebhafte Diskuſſion, an der o mehrere
Redner beteiligten, und bei der namentlich er eReligion, Kultur e. in China in Betracht kamen, ſchloß ch
dem Vortrage an. Hierauf kam die Erledigung des Geſchäf
lichen und Verſchiedenen. Für die nächſte Verſammlung wird
ſich der Vorſtand bemühen, wieder ein Thema, daß die Beſucher
intereſſiert, auf die Tagesordnung zu ſetzen möge der Be uch

jeder ein ſo guter ſein, wie derjenige der letzten Ver
ammlung.
Herzberg. Ueber die „Not der Landwirtſchaft

wird dem Berliner Organ des Bundes der Landwirte, natür
lich von „geſchätzter Seite“, geſchrieben„Die Pfartiändere ten in Altherzberg bei Herz
berg-Elſter, Regierungsbezirk Merſeburg, die bei der vor ſechsden erfolgten Verpachtung noch 1142 M. pro Jahr brachten,
ind vor kurzem neu verpachtet worden und haben nach e
maligen wegen zu niedrigen Geboten ergebnislos verlaufenen
Terminen endlich nach vielen Mühen 620.50 M. gebracht. Den
Ausfall an Pfarreinkommen muß die Gemeinde tragen. Jn
der benachbarten Stadt Herzberg-Elſter kommt man bei Ver
pachtung von Kirch, Schul und Kommunalgrundſtücken zu
ähnlichen, oft noch ungünſtigeren Ergebniſſen, und Privat-
grundſtücke ſind ebenſo im Preiſe geſunken und oft überhaupt
nicht mehr los zu werden. Die meiſten Bürger, die vor fünf
v Jahren noch faſt ſämtlich ſelbſt wirtſchafteten, haben
ängſt mit eigenem Betriebe aufgehört und Verpachtung vor-

gezogen. Dies t auch Jahre lang gut gegangen. Jetztaber bei von Jahr gar Jahr ſteigenden Un oſten und ſtetig

allender Rente will ſich kein Menſch mehr mit dem
chlechteſt lohnenden aller Gewerbe der Land-

wirtſchaft, befaſſen, und ratlos ſtehen die Grundbeſitzer vor der
Frage, was mit ihrem Acker werden a Viele möchten ja gern
billig verkaufen, aber nirgend findet ſich ein Liebhaber, und ſo
müſſen die Aecker an unſſchere Zahler, die ſie noch völlig aus

j. für ein Spottgeld verpachtet werden, um ſie nur nicht
rach liegen und ganz verwildern zu laſſen.
Warum wirtſchaften denn die Beſitzer nicht ſelbſt Zu ver

achten und den, Zins einzuſtreichen iſt ſehr bequem, aber man
ollte aufhören, ſich dann über die „Not der Landwirtſchaft zu

beklagen, wo man doch Rentner iſt.
Kalbe. Trotz der mehrwöchigen Regenperiode ſind die hie-

ſigen nationalliberalen Chauviniſten vom Hitzſchlag betroffen
worden. Die nationalliberale Parteileitung verſendet folgendes
Schreiben an die Vertrauensmänner:

„Die am hellen Tage in Peking ſtattgefundene Ermordung
eines als unverletzlich bei allen Kulturvölkern geltenden
Geſandten hat die ganze ziviliſierte Welt in einen Zuſtand
hochgradiger Erregung und Erbitterung gegen die chineſiſche
Regierung und daß chineſiſche Volk verſetzt. Daß der er
mordete Geſandte der Vertreter der deutſchen Regierung, des
deutſchen Volkes war, legt a dem deutſchen Volke die
unabweisbare Verpflichtung auf, dieſen Mord mit allen zu
Gebote ſtehenden Mitteln zu ſtrafen und zu rächenwenn wir uns nicht von neuem, wie vor 1870, als
eine minderwertige Nation ungeſtraft in das Geſicht ſchlagen
und beſchimpfen laſſen wollen. „Auf, deutſches Volk, wahre
Deine heiligſten, in blutigen Kämpfen errungenen Güter!
manne Dich zu der That, Deine Wehrkraft auch zur See ſo
ſchnell als möglich in der Weiſe t mehxen, daß Du Deine
überſeeiſchen Intereſſen ſelber ſchützen, Deine Landsleute in
W Weltteilen behüten, ihren Mord ſühnen und rächen
annſt.

Es folgt dann die Aufforderung, die nachſtehende Petition vonden teien r ber aller Parteien unterſchreiben zu
laſſen. Der Wortlaut derſelben iſt:

„Die gehorſamſt Unterzeichneten bitten die hohe Staats
regierung dahin wirken zu wollen, daß der deutſche
Reichstag möglichſt frühzeitig einberufen
werde, und daß demſelben von neuem eine Geſetzesvorlage
betreffs Vermehrung der Auslandskreuzer,
bezielnti t wegen weiterer Verſtärkung der Flotte
und Errichtung einer ausreichend ſtarken Kolonial
truppe zugehe. Die notwendige Entſendung einer Ge
ſchwaderDiviſion, deren Fehlen in den e emzen Gewäſſern
unſern Küſten den gebührenden Schu Fir3 t. beweiſt von
neuem, daß uns d t Zahl von Auslandskreuzern
fatt daß unſre Seemacht zu ſſchwach, da r
chleüunigſte Vermehrung ein Gebot der Selbſt-

erhaltung iſt. Das deutſche Volk iſt auf das tiefſte erregt
und erbittert durch die Grauſamkeiten, welche den Aus-
ländern zugefügt worden und ganz beſonders durch die
Ermordung unſeres Geſandten, worin es eine Schmach erblickt,
die jedem einzelnen von uns zugefügt worden, gegen deren
etwaige Wiederholung wir uns nach allen Kräften zu ſchützen
heilig verpflichtet ſind, wenn anders wir nicht wieder ein ver
achtetes Volk werden wollen.“

Dieſe Aufforderung iſt wohl gemacht worden in der Voraus-
eena, daß es außerhalb von Kalbe auch noch Kälber
giebt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 12. Juli 1900.
Etwas Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Bäckergeſelle

Genoſſe Johann Stubbe, der vom hieſigen Swöengeg a
wegen Beleidigung des Bäckermeiſters Jäger zu 2 Wochen
Gefängnis und Publikation des Urteils im Volksblatt verurteilt
worden war. Der Angeklagte hatte als Vorſitzender des Ver-
bandes der Bäckergeſellen im i d. J. in einem Artikel des
Volksblattes die Zuſtände in der Bäckerei des Herrn Jäger be
ſprochen und daran Kritik geübt. Er hatte Fragebogen aus
geſandt, die von den Bäckergeſellen verſchiedener Betriebe beant
wortet wurden. Das vorliegende Material, worüber wir Ende
Mai J berichtet haben, hatte er von dem damals beim
Meiſter beſchäftigt geweſenen Bäckergeſellen Engelſtädt
erhalten. Der Angeklagte hielt die Engelſtädtſchen Angaben
für wahr, jedoch gelang es ihm nicht, das Behauptete in
allen Punkten zu beweiſen. Die Berufung beſchränkte ſich
lediglich auf das Strafmaß, und es wurde bemängelt, daß dem
Angeklagten nicht der Schutz des 8 193 des Str.G.B. (Wahr
nehmung berechtigter Jntereſſen) zugeſprochen worden. Der
a habe im Intereſſe der gen ket 2r Organiſation
der Bäckergeſellen gehandelt. Der Artikel ſei nur in der Form
beleidigend und deshalb eine Geldſtrafe ausreichend. Der Ver
treter des Klägers iſt anderer Meinung. Der Gerichtshof
ſchloß ſich im weſentlichen dem Vorderrichter an, hob aber das
erſtinſtanzliche Urteil auf und verhängte eine Geldſtrafe von
50 Mark ev. 10 Tagen Gefängnis. Hinſichtlich des Sackſtaub-
mehles und der Backtücher habe der Gerichtshof, ſo hieß es in
der Urteilsbegründung, angenommen, daß der Angeklagte bei
d Veröffentlichung möglicherweiſe im guten Glauben gehandelt

abe.
Merſeburg.

Den Genoſſen zur Kenntnis, da ich meine WGr. Ritterſtraße 19, befindet. ſich e Wohnung jetzt

W. Kath,
Vertrauensmann.

Quittung.
Als 3. Rate für die ſtreikenden Former in Nürnberg vom

Fonds der Former und Hilfsarbeiter zu Halle 100 M. St.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.



Freie Sänger
fahren am Sonntag früh 5.45 Uhr.Alle Mann zur Stelle! In meinem Snigonm-

Ausverkauf
kommen Sonnabend den 14. Tuliä und folgende Tage grosse Posten

14 Marktplatre 14.

I s env aimenwäsene
Ecke Kühler Brunnen.

errenwäsehe
Kiümcdierwäs ehe

alle Sorten Normalhwäsche und Schürzen

unterſucht. Unter ärztlicher
Kontrolle angefertigt.

Wer Kinder lieb hat,
giebt ihnen Kochs langjährig

bewährten
Nährzwieback.

Karl Kochs Näkrzwieback
bildet den Kindern geſundes Blut,
e den Knochenbau und bietet

en beſten Erſatz für die oft man-
gelnde Muttermilch. Zu haben in
den Apotheken Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und BVäckereien ſowie in

Karl Koehs Nährzwiebackfabrik.
Halle a. S.

gebr., verkauft billigFahrrad, Gr i

Billig und reell!
500O

Hoſen in Waſchſtoffen, Zwirn,
engl. Leder in glatt, kariert und
geſtreift in allen Qualitäten à 1

12, 3, 4, 5 Mk.

J Ein Poſten Halbſtoffhoſen, ſo
genannte Ausgehehoſen, à 2
3, 38 und 4 Mk.
Stoffhoſen in modernen Karos
und Streifen ä 3, 4, 5, 6, 8, 10
und 12 Mark.
Sommerleinen- und Loden-
Joppen von 1 Mk. an bis zu
den beſten 4, 5, 6 und 8 Mk.
Auf mein großes Lager elegant.

grüner Herren- Anzüge
J 18, 20, 24, 30, 36 Mk. mache noch

aufmerkſam.
Renners Kaufhaus,

teilweise angeschmutzt oder sonst schadhaft geworden, spott willig zum Verkauf.

M. Schneider
Streng reelle Bedienung Leipzigerstrasse 94.

7

werden. Se
für Gebäude, Mobiliar, Warenlager
übernimmt gern

Kari Brandt,
Jakobſtraßze Nr. 40, Hof parterre.

Für SommerFeſte
empfehle

Verlosungs Gegenstände zu25, 90 pf
und jeder anderen Preislage

Zuglat Ferner:
ZuglaternenVallonlaternen

Faconlaternen
Jllumingations-

Lämpchen
Fackeln

Luftballons
Aſeeen elAbſchießſterne

Armbrüſte
Blasrohre

Kinderfahnen
Ballfiguren

Ringſcheiben
Botaniſier

Trommeln
PappJnſtrumente

Umhängetaſchen
Dekorationen

Transparente
Feuerwerkskörper e.

Vereine und Schulen erhalten

Vorzugspreise.

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.
Umzugs-Ausverkautf!

Bettfedern, u vlbcue.
Von 15 an Zotten von 15 an,

S. Rosenberg, a
Fahrrack i i m.

Nur 3 Tage in Halle a. S. Juli 16., 7. u. [8.
6 Vorstellungen, 2 täglieh, bei jeder Witterung, um 3 Und 8 Uhr.

Auf dem Rosspiatz. Sröffnung Montag d. 16. Juli nachm.

BRARMXNVUM BAILEV“
grösste Schaustellung der Erde.

wegen Panl Gerber's Nachf,
Jnhaber Paul Sohuppe-

Photographisches Atelier.
Singkutter Sauberste Ausführung.

Empfehle mich beſonders für Vereins und Familien--Gruppen.
Billige Preise.

für Kanarien- oder Waldvögel
Pfd. 30 Pf. und ausgewogen.

Macht jetzt seine Reise dureh DBeutsehland VDiversal Vogcolfottor
in 70 eigens dazu Konstruierten Eisenbahnwagen, welche 4 Züge à Wagenbilden. Das ganze ungeteilte Ensemble wird unter 12 ge waltigen Zelt- s wider
Pavillons ausgestellt, deren grösster bequeme Sitzplätze für ca. 15 000 e nach Güte. 8 4

Personen enthält.Tägliche UnKosten 30 000 MavK. futer a dec Maer als andere Voge
70 Pferde in einer Kanege vorgeführt. Otto Kramer“s

Grossartiges internationales Vergnügungs-Etablissemoent,
In Amerika gegründet.

Kein Laden! J Ueberzeugen Sie ſich, W
daß meine

Presto- u. Tempo- Fahrräder
ſowie Zubehörteile, die beſten und deshalb die billigſten ſind,

Tempo- Räder mit neueſtem Freilauf.

l Hagemanmm, Gommerg. 2.
40 Pferde zu einem Gespannm vereint.400 Pferde in der Pferdeausstellung. Droguen u. Farbenhandlung,

Mittelwache 9.20 Eiefanten in 3 Manegen vorgeführt
75 Akrobaten auf 2 Bühnenm.
50 Jockeys und Kunstreiter.
12 Meistersehaftsreiter.
20 Tiere als CIowus.
20 der witzigsten Clowns der Welt.

in ausgewaähltes Programm in 100 Nummern
in 3 Manegen, auf 2 Bühnen unä 1 Rennbahn.
300 bewährte Darsteller 300.

JOHANNA, das berühmte Riesen-Gorilla-Weibechen.,

2 Menagerien 2.
Billets haben Giltigkeit für alle angezeigten Sehens würdigkeiten und geben

dem Inhaber Anrecht auf einen Sitzplatz. Keine Nachzahlungen-

Rot-, Leber- und

Sülz-Wurst,
à Pfund 50 und 60 Pfg.,

Knack-Wurst,
à Pfd. 60 Pfg.

ſowie größere Poſtennoch. giockewurst
Tägliehn 2 Vorstellungen um 3 und um s Uhr. Eröffnung 1 Stunde a Pfd. 80 Pfg.

empfiehlt b Paseh,

Große KFlausftr. 38.

vor Anfang der Vorstellung zur Besichtigung der Menagerien, der intereesanten
lebenden menschl. Abnormitäten und einer ganzen Sammlung von Wunderdingen.

Preise naeh Lage der Plätze: Entree inel. Sitzplatz 1 und 2 M.,
Sperrsitz 3 M., Reservierter Platz 4 M., Loge pro Platz 6 A. Kinder unter
10 Jahren zahlen die Hälfte für alle Plätze mit Ausnahme der 1 Aſ.-Plätze.
Sämtliche Plätze sind nummeriert mit Ausnahme der 1 und 2 M.-Plätze. 4 und6 M. Plätze werden vom ersten Tsge der Ankunft ab verkauft, in Albert Rositrieh- 83.
Veunb B älung, Poststrasse 7. Der Billetverkauf findet Iln en Aer Blleisreraut a u Fjffffgſte Fleiſchwaren! gijcherplaß Vun. re

Täglich friſche Speifeöle:
Leinöl HohnölſProvenzeröl, ſowie Wein- und Naturell-Moſtrich empfiehlt billigRüböl

Speiseöifabrik
hnnert Co. Fernruf 1058.

Empfehle
T b mageresSchweineſieiſch zum Braten Erſte Verkaufsſtelle des Kllgemeinen Konſumvereins zuGasithot Zur „Sonne 5 Nietle en. prime Rindſſeiſch zum Braten und Halle und des Konſumvereins für Giebichenſt. u. Amg.

Koch Pfd. 60 Pf.Bei KAusſlügen und Spaziergängen von Vereinen und gehagtes Schweinefleiſch à Pfund

Geſellſchaften empfehle meinen ſchönenzugkreien Starten gee t,, Leber und Schwarten
zur freundlichen Venutzung. Ciuss. wurſt Pfd. 60 Vf.

prima Schlackwurſt und Salami

I RKeossfleiseh,
Reinhold

nur prima Ware,
empfiehlt

Möbius, Beeſenerſtr. 28.

a Vfd. 1 Mt.
Hermann Wehrmann,

Fleiſchermeiſter, Leipzigerſtr. 68.

ahnschmer2z
hohler Zänne beseitigt sicher
sofort Kropp's Zahnwatte

l (20 Carvacrolwatte) a Fl. 50 Pf.
nur echt Rirzeh-Droguerie, Obere Beſchäftigung.

Leipzigerstr. 63. Adler -Droguerie, G I x

4

Markt J r 5 Markt Jn unſerem Ktelierr Gustav Reinsoch r
im Roten Turm.

Empfehle in großer Auswahl
Lederhoſen in weiß, ſchwarz, grau von Mk. 2-— an,
Waſchlhoſen in Moleskin v. Mk. 1.40, Drellhoſen v. Mk. 130 an.
N Satinhoſen von Mk. 1.75 an, geſtreifte Lederhoſen v. Mk. 2 an,

j Sommer- Jacketts u. Joppen in Loden, Drell, Leinen, Lüſtre
von Mk. 1.40 an,

Jacketts, Weſten, Leibhoſen, Bluſen von Mk. I. an,Mancheſterhoſen, Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von

Mk. 3. an, tHerren und KnabenAnzüge in allen Neuheiten u. bill. Preiſen.
Verkaufsſtelle des Allgemeinen u. Giebichenſteiner Konſum-Vereins. W

3

Königstr. 14.

Gutes kräftiges Brot
r empfiehlt Friedr. Ackermann, 5e Weberſtraße 10, Zeitz.

ſinden

junge Mädchen,
welche im Rähen bewandert ſind, auch ſolche, die
das Mäntelnähen erlernen wollen, dauernd lohnende

Sernau
Gr. Ulrichſtraße 54.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. S. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 161 Halle a. S., Sonnabend den 14. Juli 1900. 11. Jahrg.

Sozialdemokratie und Landwirtſchaft.
Torgau, 10. Juli.

Mit der Thatſache, daß in den Städten der Fortſchritt
der Arbeiterbewegung nicht mehr aufgehalten werden kann,
haben ſich unſere Gegner abfinden müſſen. Sie verſuchen dort
kaum noch, durch Gründung von „chriſtlichen“ oder andern
Pſeudo Arbeitervereinen einen Keil in die ſozialdemokratiſche
Bewegung zu treiben denn ſie wiſſen, es nützt ihnen nichts.
Umſomehr ſind ſie beſtrebt, die Ausbreitung der ſozialiſtiſchen
Jdeen auf dem Lande zu verhindern. Unſere Genoſſen wiſſen
ja allerorten ein Lied davon zu ſingen, wie ihnen auf dem
Lande die Säle abgetrieben werden, wie man die ländlichen
Gaſtwirte durch Androhung der Polizeiſtunde einſchüchtert und
mit allerlei anderen Schikanen vorgeht. Die meiſten ländlichen
Saalbeſitzer kriechen dann zu Kreuze; doch nicht alle.

Zu den wenigen Lokalen, die uns in unſerem Kreiſe zur
Verfügung ſtehen, gehört das in Arzberg, ein Dorf, welches
auf der rechten Elbſeite etwa in der Mitte zwiſchen hier und
Mühlberg liegt und um welches ſich ein ganzer Ring größerer
und großer Bauerndörfer gruppiert. Als wir im vergangenen
Winter hier eine Verſammlung abhielten, in welcher Genoſſe
Güldenberg aus Halle referierte, war auch der Ortspfarrer
von Arzberg, Herr Kerſten, erſchienen, wohl weil er hoffte,
daß es ihm ein leichtes ſein würde, ſeine getreuen Schäflein
von der Bekehrung zur Sozialdemokratie abzuhalten. Leider
mußte der Pfarrer ſchon in dieſer Verſammlung erfahren, daß
es leichter am Biertiſch unter Gleichgeſinnten die Sozialdemo-
kratie zu vernichten, als Auge in Auge einem Sozialdemokraten
gegenüber deſſen Beweisführung Stand zu halten. Herr
Kerſten erntete ſchon in dieſer Verſammlung keine Lorbeeren.

Als dann Ende März eine zweite Volksverſammlung ſtatt-
fand, in welcher Genoſſe Thiele aus Halle referierte und als
Herr Kerſten, der nebſt einer Anzahl Gutsbeſitzer wiederum
erſchienen war, die einfältigſten Märchen über die Sozial
demokratie auskramte, da deckte ihn Genoſſe Thiele unter
ſtürmiſchem Beifalle der zahlreich Erſchienenen, unter denen ſich
auch viele Frauen befanden, ſo unbarmherzig zu, daß man faſt
Mitleid mit dem Retter des Vaterlandes haben konnte. Trotz-
dem war ſpäter in einem Berichte über dieſe Verſammlung im
Torgauer Kreisblatt geſagt, Herr Kerſten habe unſeren Genoſſen
Thiele „ſo treffend gedient, daß dieſem das Wiederkommen fürs
erſte verleidet ſein dürfte.“ Dieſe Angſtlüge wagte der Ein-
ſender zu ſchreiben, obwohl Thiele vor Schluß der Verſamm-
lung direkt dem Pfarrer das Verſprechen gegeben hatte, er
werde wiederkommen, nur ſolle auch Herr Kerſten zuſichern,
daß auch er wiederkommen werde, was denn Herr Kerſten auch
mit ſichtlich gepreßter Stimme that.

Nun fand am vorvergangenen Sonntag eine dritte Volks-
Verſammlung in Arzberg ſtatt. Genoſſe Thiele ſprach aufWunſch der hieſigen Senoſſen über Sozialdemokratie und

Land wirtſchaft. Herr Kerſten war zwei Wochen vorher
davon unterrichtet und an die Einlöſung ſeines Verſprechens
erinnert worden. Er war denn auch erſchienen, hatte aber ſo
viel Gutsbeſitzer mitgebracht, wie er in der Umgegend nur hatte
auftreiben können. Auch die Kriegervereine waren mobil ge-
macht worden und erſchienen. Der Saal war gepfropft voll
und viele mußten auf dem Vorflur ſtehen bleiben. Vom über-
wachenden Gendarmen war vor dem Eintreffen des Referenten
verlangt worden, daß die Anweſenden ihre Stöcke, die
er wohl als „Waffen“ im Sinne des 8 7 des Vereins-
geſetzes betrachten mochte, außerhalb des Saales nieder-
legen mußten.

ei der Bureauwahl verſuchte Herr Kerſten, der ſeine An-
hänger in der Mehrzahl glaubte, das Bureau in die Hand zu
bekommen. Er fiel damit jedoch ab. Nur 53, nach ſeiner
eignen Zählung 63 Perſonen, ſtimmten dagegen, daß der Ein-
berufer und die weiter in Vorſchlag gebrachten Genoſſen die
Verſammlung leiten ſollten. Bei den mindeſtens 180 Anweſen-
den waren die 63 keinesfalls die Mehrheit. Herr Kerſten ge-
berdete ſich ſo als „Herr im Hauſe“, daß endlich Gen. Thiele
der Sache ein Ende machte und Herrn Kerſten fragte, wo
denn im Vereinsgeſetz, auf das ſich Herr Kerſten berufen hatte,
ſtehe, daß ein Bureau gewählt werden müſſe. Er beweiſe mit
dieſer Behauptung nur wieder aufs neue ſeine Unwiſſenheit in
dergleichen Dingen, die ihm ſchon in der vorigen Verſammlung
ſo vielfach nachgewieſen worden ſei. Herr Kerſten ſetzte ſich
nach dieſer Belehrung wieder und die Verſammlung nahm
ihren Fortgang.

Der Vortragende führte nunmehr in 1!/2 ſtündiger Rede,
der von allen Seiten größte Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde,
aus, wie gerade der kleine und mittlere Landwirt, die in der
That mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen haben, alle Ur-
ſache hätten, ſich mit dem Sozialismus zu befreunden. Das,
was die meiſten Bauern zu Feinden der Sozialdemokratie
mache, nämlich deren Forderung, das Privateigentum an Grund
und Boden müſſe aufhören, ſei ja gerade das einzige Mittel,
ihn aus ſeiner hilfloſen Lage zu befreien. Der Kleinbauer
hänge nur um deswillen ſo feſt am Privatbeſitz an Grund und
Boden, worl er meint, wenn dieſer Privatbeſitz aufhöre, hänge
ſeine Cxiſſenz in der Luft. Das iſt eine durchaus irrige
Meinung. Hat nicht der Pächter eines Gutes ſehr oft eine
ganz ſichere Exiſtenz, obwohl er nicht Beſitzer des von ihm
bewirtſchafteten Bodens iſt?

Redner gab dann ein Bild über die geſchäftliche Entwicke-
lung des Bauernſtandes. Jn Deutſchland wie anderwärts iſt
der Privatbeſitz am Grund und Boden überhaupt noch nicht
ſo alt. Noch im frühen Mittelalter war die Dorfflur Ge
mein Eigentum. Jeder Dorfgenoſſe erhielt ſein Stück zuge
teilt, und es beſtand ſogar für die Bebauung der Flur-
zwang. Der Bauer war da ein freier Mann. Erſt in den
letzten Jahrhunderten vor der Reformation, nachdem die Herren
die Hand auf Wald und Waſſer gelegt und das als ihr Privat-

größten Teil der Dorffluren als ihren Privatbeſitz in Anſpruch
und zwangen die Bauern zu Frondienſten, die zu den ſchänd-
lichſten Bedrückungen der Bauern führten und Anlaß zu dem
roßen Bauernkrieg gaben. Erſt Mitte dieſes Jahrhunderts

ind bekanntlich dieſe Fron-, Hof- und Spanndienſte aufge-
hoben worden, doch hat man den Bauern da noch die Zahlung
der Ablöſungsrente auferlegt.

Der Landwirt von heute iſt nicht zu vergleichen mit demmittelalterlichen Bauern. Dieſer produzierte ſt ausſchließlich

für den Eigenbedarf. Er war ſein eigner Tiſchler, Zimmerer,
Maurer, Weber und Bäcker. Heute iſt der Landwirt Geſchäfts-
mann und produziert Waren, alſo Produkte, die zum Ver-
kauf beſtimmt ſind ſelbſt der Grund und Boden iſt eine Ware
eworden. Der Betrieb der Landwirtſchaft hat einen voll-

tändig kapitaliſtiſchen Charakter angenommen. Der Großbetrieb
iſt dem Kleinbetrieb techniſch weit überlegen. Letzterer kann ſich
nur durch Ueberarbeit und Unterkonſum- aufrecht erhalten. Nun
iſt zwar auch unter den Landwirten eine ſtarke genoſſenſchaft-
liche Bewegung entſtanden, aber dieſes Genoſſenſchaftsweſen
erſtreckt ſich nur auf den Kredit und auf die Verwertung
der Produkte. Warum ſoll ſie ſich nicht auch auf die Pro-
duktion ſelbſt erſtrecken? Und etwas anderes als die ge-
noſſenſchaftliche Produktion im vollendetſten Sinne verlangt
und erſtrebt die Sozialdemokratie nicht.

Der Privatbeſitz am Grund und Boden bedeutet nicht die
Sicherung der baüerlichen Exiſtenz ſondern ſeinen beſtän-
digen und doch ausſichtsloſen Kampf gegen die drückendſte Not
und die ſchwerſte Hypotheken-Knechtſchaft. Von den 5 160 000
deutſchen Landwirten beſaßen die

3 061 000 Kleinbauern (bis zu 2 Hektar) zuſammen nur
1 808 444 Hektar,

aber die 24991 Großgrundbeſitzer (über 100 Hektar) zuſammen
7 831 801 Hektar.

Es iſt geradezu unverſtändlich, wie der Kleinbauer ſo thöricht
ſein kann zu meinen, er habe gleiche Jntereſſen mit dem Groß-
grundbeſitz. Das iſt genau ſo, als ob man dem ſtädtiſchen
Kleinhandwerker vorreden wolle, er habe gleiche Jntereſſen mit
dem Großfabrikanten. Der Handwerker weiß, daß der Groß-
betrieb ihn aufreibt; ſo iſt's auch in der Landwirtſchaft, wo
fortgeſetzt kleinere Giiter vom Großbeſitz aufgeſaugt werden.
Dörfer, wo es noch vor zwanzig, dreißig Jahren zehn bis
fünfzehn ſelbſtändige Bauerngüter gab, weiſen heute kaum noch
fünf derſelben auf, und wie einflußlos der Kleinbauer auf die
Bildung der Marktpreiſe für ſeine Waren iſt, wie Tauſende
von Bauern durch Seuchen, Mißwachs und andere Ereigniſſe,
die ſie nicht abwenden können, trotz allen Fleißes von Haus
und Hof getrieben werden, iſt jedem bekannt.

Jn der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft giebt es keine Hypotheken,
und wenn Mißwachs oder Seuchen auftreten ſollten, ſo hat
der einzelne nicht den Schaden zu tragen, ſondern die Geſanit-
heit thut es. Der Sozialismus bedeutet darum auch für den
Landwirt die Erlöſung von ſeiner Not und ſeinem Elend, wie
auch der ſtädtiſche Lohnarbeiter durch den Sozialismus erlöſt
und zum freien Manne gemacht wird. Wenn die Landwirt-
ſchaft nur noch beſtehen kann mit Hilfe der -fkandalöſen Ge-
ſindeordnung, die den Arbeiter zum Sklaven macht, mit Hilfe
von ungenügender Ernährung und miſerablen Wohnungen für
das Geſinde, dann hat ſie kein Recht mehr, in der jetzigen Form
beſtehen zu bleiben, dann erfüllt ſie nicht mehr die wichtige
Funktion, die ihr im volkswirtſchaftlichen Organismus zukommt.

Der Vortrag, der noch vieles ſtatiſtiſche und geſchichtliche
Material beibrachte und auch nachwies, wie thöricht es für den
Klein und Mittelbauer iſt, wenn er für Getreidezölle und
andere Schutzzolle ſchwärmt, machte ſichtlichen Eindruck auf die
Anweſenden auch auf die, welche herangezogen worden waren,
um event. Radau zu machen. Jn der Debatte ergriff zunächſt
der Landtagsabg. Graß aus Zwethau das Wort. Er ſagte,
die Behauptung, die Junker hätten im Mittelalter den Bauern
das Land weggenommen, ſei eine beliebte, aber unwahre Er-
zählung, um Zwieſpalt zwiſchen Bauern und Großbeſitzer zuſäen. Karl der Große habe ſeinen Rittern das Land geſchenkt
und dadurch ſei der Großbeſitz entſtanden. Jm übrigen ſei er
mit vielem, was der Vortragende ausgeführt habe, einver-
ſtanden. Der Kleinbeſitz ſei eben nicht mehr lohnend aber
viele ſeien durch Fleiß und Sparſamkeit nach und nach zu
Großbeſitzern geworden. Widerſpruch aus der Verſammlung.)
Wolle man es einem Manne übelnehmen, wenn er ſich ein
Häuschen baue und einige Morgen Land zukaufe? So lange
die Produkte niedrige Preiſe hätten, müßten niedrige Löhne
gezahlt werden ſo bald höhere Preiſe erlangt würden, zahle
der Landwirt auch höhere Löhne. (Gelächter.)

Genoſſe Thiele machte Herrn Graß auf ſeinen geſchicht-
lichen Jrrtum aufmerkſam, wenn er meine, der heutige Groß-
grundbeſitz ſei auf Karl den Großen zurückzuführen das ſei
eine längſt abgethane Schulbücherweisheit. Durch Fleiß und
Sparſamkeit könne niemand mehr zum Großbeſitz gelangen,
ſondern nur durch Kapital. Davon, daß ſich einer nicht ein
Häuschen bauen und einige Morgen Land kaufen dürfe, ſei
keine Rede geweſen; ganz unwahr ſei aber die Behauptung,
der Landwirt zahle höhere Löhne, wenn er höhere Preiſe für
ſeine Produkte erziele.

Lehrer Schröder aus Torgau, der nunmehr das Wort er-
griff, wunderte ſich zuerſt, daß es in der Volks- Verſammlung
ſo ruhig zugegangen ſei. (Der Mann muß einen ſonderbaren
Begriff von Volks- Verſammlungen haben.) Er habe ſehr viel
eleſen und ſtudiert und wiſſe er, daß Karl der Große ſeinen

Rittern das Land zu Lehen gegeben habe. Das ſeien die
Allade. (Genoſſe Thiele fuhr hier mit einem „Donnerwetter“
dazwiſchen, weil Allad das genaue Gegenteil von Lehen iſt,
nämlich das lehn- und zinsfreie Eigentum, was der „Viel-
ſtudierte“ nicht einmal wußte Nach Karl dem Großen
habe es keine Markgenoſſenſchaft mehr gegeben.
(Dieſe geſchichtliche Offenbarung des „Vielſtudierten“ ſteht etwa
auf gleicher Höhe, als die Behauptung, nach Luther habe es

keine Proteſtanten mehr gegeben.) Redner habe bloß Zwie
tracht zwiſchen Klein und Großbeſitz ſäen wollen. Mit dieſen
kühnen Weisheiten ſchien das ſachliche Wiſſen des Herrn
Schröder erſchöpft zu ſein; er erging ſich nur noch in öden
Schimpfereien auf die Sozialdemokratie welche Bernſtein
hinausgeworfen habe. Die ſozialiſtiſchen Arbeitgeber zahlten
die ſchlechteſten Löhne; wenn's ans „Teilen“ gehe, werde der
Referent auch nicht mitmachen; die Mädchen gingen in die
Stadt, weil ſie dort mehr Vergnügen hätten die arzberger
Arbeiter hätten einen Kollegen aus der Arbeit gebracht, weil
er ſich nicht an der Maifeier beteiligte; die Leute ſollten doch
ja nicht auf den Vortragenden hören, der ihnen nur goldene
Berge verſpreche und ſie damit zu ködern ſuche. (Gelächter.)

Dieſe Rede, die ſchon mehrere Ausbrüche des lebhaften Un
willens ſeitens der Arbeiter veranlaßt hatte, gab Anlaß zu
einer ſehr erregten Debatte, in welcher Genoſſe Weiße aus
Arzberg, der in Leipzig als Maurer arbeitet, den Herren
Gegnern bittere Wahrheiten zu hören gab. Genoſſe
Schneider-Nichtewitz verbat ſich ganz entſchieden, daß die
Arbeiter vom Lande nur deshalb in Leipzig und anderen
Städten Arbeit ſuchen, um dort mit Mädchen Amüſements zu
haben, was Herr Schröder behauptet hatte. Er ſtellte aller
dings in Abrede, ſo etwas geſagt zu haben doch wurde er
von vielen Seiten aufmerkſam gemacht, er wiſſe wohl ſelbſt
nicht, was er alles geredet habe.

Jetzt ergriff der Pfarrer Kerſten das Wort und ſagte etwa
zu ſeinen Getreuen: „Sie haben nun gemerkt, daß ſich mit
Sozialdemokraten überhaupt nicht debattieren läßt. (Dabei
hatten die Gegner weit über eine Stunde geſprochen.) Wer
nicht will, daß er noch tiefer ſinkt und wer ſeinen König,
ſein Vaterland und ſeine Familie lieb hat, der verlaſſe
mit mir jetzt den Saal.“ Stolz erhob er ſich und mit
ihm ein Dutzend Bauern, natürlich auch Herr Schröder, ob
wohl ihm Genoſſe Thiele nachrief, er ſolle dableiben, um die
Widerlegung ſeiner Behauptungen mit anhören zu können.
Das fiel aber Herrn Schröder nicht ein; er huſchte ſchleunigſt
mit hinaus. Den Bauern folgten etwa 20 Kriegervereinler,
die aber während des Schlußworts des Referenten zum guten
Teil wieder an den Saaleingang zurückkehrten.

Jeder hatte die Empfindung, daß eine vollſtändigere Nieder
lage der Gegner nicht denkbar ſei als ihr Rückzug. DieſelbenLeute, welche gemeint hatten, den fogialdemeokratgchen Redner

mit Leichtigkeit widerlegen zu können, hatten die Waffen
ſtrecken müſſen und nahmen Reißaus, um die Erwiderung des
Angegriffenen nicht hören zu müſſen. Am deutlichſten zeigte
ſich die Niederlage dadurch, daß der Saal auch nach dem Aus-
zuge der Kinder Jsrael noch gefüllt war. Die Verſammlung
ſchloß denn auch mit einer begeiſterten Zuſtimmung an den
Ausführungen des Referenten. Herrn Kerſten werden wohl
leider die Arzberger Genoſſen nicht wieder in ihren Verſamm
lungen ſehen. Er hat, wie es ſcheint, genug; denn ſeine
eigenen treuen Gemeindeglieder ließen ihn im Stich.

Trotz dieſes vollen Sieges der Arbeiterſache über ihre
Gegner wurde vor mehreren Tagen im hieſigen Kreisblatte
wiederum ein Artikel von über 100 Zeilen über die Verſamm
lung veröſſentlicht, in dem, genau wie das erſte Mal, den
Gegnern der Sieg zugeſchrieben wird. Es wird behauptet, der
Lehrer Schröder ſtehe dem Artikel nicht fern. Jn dem Berichte
wird geſagt, Herr Schröder habe dem Genoſſen Thiele „auf
Grund der Geſchichte nachgewieſen daß ſeine Darſtellung
eine Fälſchung ſei,“ ferner habe Thiele auf die Frage, wie
denn die zukünftige Verwaltung von Grund und Boden zudenken ſei, nur die „naive“ Antwort gehabt, das werde ſ6h

ſchon finden und damit „allgemeine Heiterkeit“ erweckt. Eine
tollere Umdrehung der Wahrheit läßt ſich nicht denken. Gen.
Thiele ſetzte vielmehr den Fragenden ſo eingehend, wie es
überhaupt möglich iſt, auseinander, wie ſich die Sache geſtalten
werde und fügte hinzu, wenn der Frageſteller nun noch nicht
begreift, da könne er ihm eben nicht helfen. Es ſei das ſo,
als ob jemand fordere, ein anderer ſolle ihn in fünf
Minuten franzöſiſch lehren, das gehe eben auch nicht
an. Hierüber wurde allerdings herzlich gelacht, aber nicht
zu gunſten des Frageſtellers, ſondern man lachte ihn wegen
dieſer betreffenden Abfertigung aus.

Daß die Gegner nur noch zu Angſtlügen greifen müſſen,
um der ſozialdemokratiſchen Agitation auf dem Lande den
Weg zu verlegen, beweiſt am beſten, wie unſicher ſie ſich ſchon
fühlen und wie ſie merken, daß ſelbſt die Landbewohner fahnen-
flüchtig zu werden drohen.

Wir können damit zufrieden ſein.
eekkke

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 13. Juli 1900.

wen dem Flotten Tollhauſe. Der Schwäbiſche Merkur
preibt:

„Der Abſchaum unſrer Bevölkerung iſt immer noch
gut genug, vor Chineſen oder Negern zu fallen, das Blut
unſrer Soldaten aber erſcheint als zu heilig für ſolchen
Zweck! Bilden wir ſtarke Kolonialtruppen aus der
Hefe des Volkes, begnadigen wir geeignete Männer aus
unſren Gefängniſſen zum Dienſt in dieſer Truppe,
öffnen wir verwegenen Abenteurern den Eingang in ſie, ver
wenden wir Offiziere, die in deutſchen Garniſonen
als nicht ganz Kkair erſcheinen, zur Führung der
Kolonialtruppe. Gewähren wir dieſer Truppe, ent-
ſprechend der hohen Gefahr ihres Dienſtes, ſehr hohen Sold,
ſorgenfreie Jnvalidität auf Koſten der Steuerkraft des be
treffenden Landes, ſtellen wir ſie unter drakoniſche mili-
täriſche Disziplin und ſehr verſchärfte Kriegsartikel, abermöglichſte perſönliche Freiheit außer Dienſt, S wir der
Tapferkeit und Klugheit den Eintritt in den Offiziersrang,
decken wir vor allem über die europäiſche Vergangenhett
jedes Einzelnen den dickſten Schleier, laſſen wir ihn
drüben ein neues Leben beginnen, ein Leben, das nicht der

cigentum erklärt hatten, nahmen ſie auch widerrechtlich den

Gunſtigſte Gelegenheit zum Ankauf von

Bedarfs- Artikeln aller Art
bietet mein Saiſon Kusverkauf, in welchem alle Artikel meines Kauf

hauſes bedeutend unter Preis ausgeſtellt ſind.

Bitte um Weachtung

meiner Schaufenſter!

Arbeit, nur dem Kampfe, nur dem Landsknechtstum ge

II. II an Koufhans 1. Ranges, /eipzigerstrasse 87.
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orientaliſchen Völkern gegenüber e
iund Treue an und für das

nigaltruppe wird
unſerer

gaterland.

land erſcheinen, die früher o

Gefahren des Klimas dürfen für eine Kolonialtruppe bei
weiſer S maltung des Alkohols nicht überſchätzt werden,
denn der Mann ſoll drüben gar nicht arbeiten, für das iſt er,
der Kriegsknecht, den Eingeborenen gegenüber der

rot Herr. Sein Dienſt iſt allein der Waffe geweiht.S die Kolonie gehört der Kaufmann, zu deſſen S der
mdenlegionär, der Landsknecht, der un ruhige en

eurer.
Das Blatt meint ſeine Vorſchläge nicht ſatiriſch, wie jeder
fünfſinnige Menſch anzunehmen geneigt ſein muß, ſondern im
vollen Ernſte. Das Tollhäuslertum iſt eben Mode geworden
in Deutſchland. Da aber die „Harmloſen“ und ähnliche Kultur-
freunde noch nicht in den Gefängniſſen ſitzen, iſt ſchwer zu er-
raten, wo der Tollhäusler des Schwäb. Merkur die „ſtarke
Kolonialtruppe“ hernehmen will.

Verdienter Spott. Unſer Nürnberger Parteiorgan erfindet
folgende Kruppſche Bekanntmachung:

An meine Arbeiter! Von Barbaren iſt die deutſche
Flagge beleidigt worden. Das Blut unſerer von den Chineſen
ermordeten deutſchen Brüder ſchreit zum Himmel. Unſer
Kaiſer braucht Kanonen, um den Schimpf zu rächen. Als
vaterlandsliebende Männer werdet Jhr von morgen an
eine Ueberſtunde machen, damit ich unſerm Kaiſer
d Waffen liefern kann, deren er zu ſeiner heiligen Miſſion

edarf.
Nachſchrift. Jhr werdet mit Freude vernehmen, daß mir

von Jhrer Majeſtät der Kaiſerin-Witwe von China der
Drachenorden verliehen worden iſt als Anerkennung für die
ausgezeichneten Geſchütze, die ich der chineſiſchen Regierung
geliefert habe. Rühmend wird insbeſondere die Trefſſicher-
heit der Geſchütze hervorgehoben. Zugteich iſt eine größere
Beſtellung eingegangen. Um unſere geſchätzte Auftraggeberin
befriedigen zu können, iſt es notwendig, daß ihr eine zweite
Ueberſtunde täglich macht.

Eſſen, 4. Juli 1900.

Der Spott iſt bitter, aber treffend.
Wozu werden eigentlich Flottenpläne gemacht und

über die Verwendungen der Schiffe Beſtimmungen getroffen,
wenn ſie bei der erſten Gelegenheit, wo ſie in der Praxis zur
Anwendung kommen ſollen, umgeſtoßen werden? Die Ent-
ſendung einer Diviſion von vier Linienſchiffen der Schlacht-
flotte aus den deutſchen Gewäſſern nach China ſteht nicht im
Einklang mit den bisher bei der Marine maßgebenden An-
ſichten. Sowohl bei der Beratung des Flottengeſetzes von 1898
wie bei den Verhandlungen über das neue Flottengeſetz wurde
wiederholt und beſtimmt verſichert, daß die Schlachtflotte nur
verwendbar ſei in europäiſchen Gewäſſern.

Was wird das Ende ſein Auf die Frage, was das Ende
des „Kulturkampfes“ gegen China ſein wird, giebt die New-
yorker Volkszeitung folgende treffende Antwort:

„Wenn wir die „Mörder unſerer Miſſionare, unſerer Kon-
ſuln uſw.“, welche dort als Pioniere kapitaliſtiſcher Kulturarbeit
funktionierten, „gezüchtet“ haben, dann geht der eigentliche Tanz
erſt los. Dann wollen wir d. h. nicht die, welche ihr Leben
gefährdet, nicht das Volk, welches ſein Geld hergegeben hat,
ſondern die kapitaliſtiſchen Macher hinter den Kuliſſen für
das ausgeſtandene Hangen und Bangen „belohnt“ ſein, Und
die Belohnung heißt: Ein Stück China! Welches Stück?

Das beſte natürlich. Aber das beſte Stück, das will
ebenſo natürlich jeder haben. Und dann mit einem Male
ſehen wir alle diejenigen, die noch vor kurzem auf heilige
Kulturkampf-Genoſſenſchaft geſchworen haben, mit gefletſch-
ten Zähnen einander gegenüberſtehen, ſehen ſie
vermutlich zum Gaudium der eben erſt „gezüchteten“ Mongolen,
über einander herfallen und ſich zerzauſen um den Beſitz des
Knochens, an welchem noch das meiſte Fleiſch hängt. Dann
aber heißt es erſt recht: Völker, greift in Eure Taſchen und
opfert das Blut Eurer Söhne auf dem Altar der modernen
Weltpolitik!“

Das Recht auf Revolution proklamiert die Köln. Ztg.
Jn dem Beſtreben, die chineſiſche Politik Deutſchlands zu recht
fertigen, ſchreibt das nationalliberale Blatt:Ein „Recht“ iſt nichts Angeborenes, Unverlier-

bares, es iſt etwas Erworbenes, von einer Geſellſchaft
Anerkanntes. Zu einem Recht gehören immer zwei:
einer, der es beanſprucht, und ein anderer, der den Anſpruch
anerkennt. Wo dieſer zweite fortfällt, iſt ein Naturzuſtand
vorhanden, aber kein Recht, das lediglich Ausfluß einer
Geſellſchaftsordnung iſt. Erſt die Anerkennung bedingt
den Rechtszuſtand-

Das Recht auf Revolution, zu dem ſich wunderbarerweiſe hier
das ſozialiſtenfeindliche Blatt wider Erwarten bekennt, findet
unſere volle Zuſtimmung. Wer ſich aber zu ſolchen Grund-
ſätzen bekennt, der kann kein innerlich überzeugter Verteidiger
des Fürſtentums von Gottes Gnaden und der Heiligkeit des
Privateigentums ſein. Wir werden uns dieſe Ausführungen
des führenden nationalliberalen Blattes merken und ſie ihm
vor die Naſe halten, wenn es wieder einmal die Beſtrebungen
der Sozialdemokratie als verwerflich oder gar verbrecheriſch
hinſtellt.

Nationale Wirtſchaftspolitik. Durch das Fleiſch
beſchaugeſetz, das übrigens am Mittwoch im Reichsanz.
veröffentlicht und ſofort in Kraft getreten iſt, wird bekanntlich
die Einfuhr von Büchſenfleiſch und Würſten verboten.
Nun hat aber das Büchſenfleiſch für die nach China gehenden
deutſchen Truppen in Deutſchland nicht beſchafft werden können,
ſo daß der däniſchen Exportſchlächterei in Slagelſe eine Liefe-
rung von 10000 Pfund Wurſt übertragen worden iſt. Das
iſt ein lehrreicher Beitrag zur deutſchen Geſetzeswurſtelei.

Für die bairiſchen Volksſchulen ſoll das achte Schuljahr
eingeführt werden. Wenigſtens iſt dieſer Wunſch von vielen
kleinen Städten gewünſcht worden. Jetzt beträgt in Baiern
die Schulzeit nur 7 Jahre.

Der Kampf gegen Knaben. Jn Krotoſchin haben Haus
ſuchungen gegen polniſche Gymnaſiaſten ſtattgefunden. Unter
den beſchlagnahmten Büchern befinden ſich namentlich polniſche
Romane. Auch in Leipzig fanden bei den Vorſtandsmit-
gliedern der verſchiedenen Polenvereine in den letzten Tagen
polizeiliche Hausſuchungen ſtatt. Die Behörden ſuchten zu er-
mitteln, ob ſeitens der Vereinsvorſtände bezw. der Vereins-
mitglieder Beiträge für den Nationalſchatz nach Rappers-
wyl abgeſandt worden wären. Bei zwei Vereinen wurden
die Protokoll- und Kaſſenbücher beſchlagnahmt. Ein Krieg
der ſtarken deutſchen S ne die in der Welt keine

ächtige Entſcheidung mehr fa oll, gegen Jünglinge unda Polenvereine St iſt auhcknd er
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tig iſt. Die
Penſion allein aber bürgt ſchon für die ſtete Anhänglichkeit

ne ſolche Kolo
unerläßlich werden zum Schutze

eltmachtsſtellung, zum Schutze unſerer heimiſchen
Arbeit und Jnduſtrie. Die gewaltige Ablenkung aller gefähr-
lichen Elemente wird mit als grebt Wohlthat für das Heimat-

er er ſpäter ſich furchtbar rächendemilitäriſche Erziehung der Eingeborenen wird zwecklos. Die

Alfred Krupp.

a J z chliehich der bateiſden 8 e
er Bahn 8(davon Perſonenzugen), 20 Entgleiſungen inStationen (davon 4 bei Perſonen &9 und Ié Suſan men

ſtöße in Stahonen (davon 4 bei Perſonen ügen) vorgekommen.Dabei wurden 1 Bahnbedienſteter und 2 ſende Perſonen ge

tötet, 1 Reiſender und 10 Bahnbedienſtete verletzt.

Ausland.
Belgien. Die „chriſtlichen“ Demokraten haben der Sozial

demokratie die vollſte Hilfe bei deren Kampf um das allge
meine Wahlrecht zugeſagt. Das Antwerpener Organ der
„chriſtlichen“ Demokraten v

„Arbeiter des walloniſchen Landes, ſeid Jhr nicht ebenſo
gn Menſchen wie jene, die Euren in Gold umgeſetzten

v in den Spie ar von Oſtende, Spa und Monaco
erſchleudern? Jhr beſcheidenen Arbeiter des unterſchätzten

Flandern, ich fraß Euch, ob Jhr minder ehrenwert ſeid, als
ene, die vermittelſt des Ertrags Eurer Arbeit, Eure von der

v an vom Elend umlauerten Töchter zu Königinnen der
Proſtitution machen Jhr Sozialiſten, Jhr nehmt tapfer den
Kampf für das allgemeine gleiche Stimmrecht auf. Wir
chriſtlichen Demokraten verſprechen Euch unſere
volle Hilfe Der Kampf wird hart werden; Jhr Konſervativen, ſagt Euren Freunden, den Gensdarmen, daß ſieihre Säbel ſharfen ſollen. Ein Wort von Euch und Jhr
glaubt, die Soldaten ſegen Baſonette und Kanonen in Be
reitſchaft? Dies wird Euch nicht gelingen, denn auch die
Trägex der Bajonette ſind Menſchen. Demo raten(hHlieht Eure Börſen, wenn man auch nur einen Sous für

Albert von Koburg von Euch verlangt! (Es wird hier auf
den Plan eines Hochzeitsgeſchenks der Nation an den Thron
erben angeſpielt.) Denn der Tag kann kommen, wo man
viel Geld von Euch verlangen muß für die Witwen und
Waiſen der Opfer, die in dem heiligen Kampfe für das all

gemeine gleiche Stimmrecht gefallen ſein werden.
Solche „chriſtliche“ Demokraten giebt es in Deutſchland nicht.

Lokales und Provimzielles.
Halle a. S., 13. Juli 1900.

Friſch, fröhlich, frei treibt Herr Renthe gen. Finkſeine Boykotterei Noch immer hat er nicht genug. Er hat
es ſich anſcheinend zur Lebensaufgabe gemacht, den Drachen
Sozialismus zu töten, und ach! dies Bieſt hat ein ſo ver
dammt zähes Leben. Jmmer wohler wird es ihm bei den
Renthe gen. Finkſchen Lufthieben; immer vergnüglicher, immer
frecher reckt er ſein Haupt! Wir haben jetzt in Erfahrung ge-
bracht, daß Herr Renthe genannt Fink nicht nur Lokale boy-
kottiert, die der Sozialdemokratie zur Abhaltung von Ver
ſammlungen zur Verfügung ſtehen, reſp. deren Jnhaber noto
riſche Parteigenoſſen ſind, ſondern auch politiſch vollſtändig in
differente Leute die Schwere ſeiner Ritterfauſt empfinden läßt,
auch wenn ihr Lokal keinen Saal hat, nur weil er der Mei-
nung iſt, daß dortſelbſt „vorherrſchend Sozialdemokraten ver-
kehren Auf der Rabeninſel, dem beliebten Ausflugsort der
Hallenſer, hat Herr Gaſtwirt Traxdorf das Lokal Jägerheim
gepachtet. Herr Traxdorf iſt in Halle Pächter eines Lokals,
das er unparteiiſcher Weiſe allen Parteien zur Verfügung
ſtellt. Selbſtverſtändlich hat Herr Renthe gen. Fink ihn dieſer-
halb auf die Liſte der Verfemten geſetzt und zwar nicht nur
ſoweit das halleſche Lokal in Betracht kommt, ſondern auch in
Bezug auf ſein Etabliſſement auf der Rabeninſel, in dem nochnie ſo aldemotratiſche Verſammlungen ſtattgefunden haben,

noch überhaupt ſtattfinden können.
an Herrn Renthe gen. Fink mit der
dem Bohykott zu befreien.
worden:

Garniſon-Kommando.
J.-Nr. I. 246.

derr Traxdorf wandte ſich
itte, das Jägerheim von

Jhm iſt folgende Antwort ge

Halle a. S., 10. 4. 1900.
An

den Gaſtwirt Herrn Hugo Traxdorfhierſelbſt
Auf Jhr Geſuch vom 9. d. Mts. und unter Bezugnahme

auf meine Zuſchrift vom 30. v. Mts. I. 181 erwidere
ich Jhnen:

Jch bin bereit, auch vor Ablauf der von mir geſetzten Friſt
von 2 Monaten das Jägerheim auf der Rabeninſel für den
Beſuch der Militärperſonen frei zu geben, wenn Sie eine
Beſcheinigung der zuſtändigen Polizeibehörde bei
bringen, daß Jhr Lokal weder von Dirnen und Zuhäl-
tern, noch vorherrſchend von Sozialdemokraten beſucht
wird. Ohne dieſe Unterlage bin ich zu meinem Bedauern
nicht in der Lage, das fragliche Verbot zurücknehmen zu
können.

v. Renthe-Fink,Generalleutnant und Garniſon-
Aelteſter.

Der Bohykott beſteht heute noch, aber Herr Traxdorf lebt
auch noch und befindet ſich wohl, und wohl, kannibaliſch wohl
befindet ſich auch die Sozialdemokratie, die durch die Boykotte
rei hinweggefegt werden ſollte.

Bemerkt ſei noch, daß Herr Traxdorf Zuhältern und Dirnen
ſein Lokal ſchon verboten hatte, ehe er dieſe liebenswürdige
Antwort des „Garniſonälteſten“ Renthe gen. Fink erhielt.

k. Verhaftungen über Verhaftungen ſind die ausſtändigen
Metallarbeiter in der Thorſtraße ausgeſetzt, ſo wie ſie es wagen
in der Umgebung der Bertramſchen Fabrik zu erſcheinen, denn
nach der Aeußerung eines Poliziſten iſt die Thorſtraße für die
Streikenden überhaupt geſperrt. Doch laufen den Wächtern
der Ordnung auch hier manchmal Mißverſtändniſſe unter. So
wurde geſtern friſch weg ein „Arbeitswilliger“ der zur Arbeit
gehen wollte verhaftet. Ein unliebſames Vorkommnis, woran
die Streikenden allerdings nicht beteiligt ſind, ereignete ſich
geſtern mittag in der Lindenſtraße. Dort wurde der „Arbeits-
willige“ Dreher Ernſt Müller von einem arbeitsloſen Metall
arbeiter angeſprochen, um denſelben zur Niederlegung der Ar-
beit zu überreden. Durch ſcharfe Entgegnungen des Arbeits
willigen hatte ſich zwiſchen dieſen beiden in kürzeſter Zeit eine
Schlägerei entwickelt, die damit endigte, daß der Arbeitsloſe
von einem Poliziſten nach der Wache geführt wurde. Auch ſind,
als geſtern abend ſich größere Menſchenmaſſen in der Thor-
ſtraße angeſammelt hatten, verſchiedene Verhaftungen vorge-
nommen worden. Aus der Bertramſchen Fabrik ſelbſt iſt zu
berichten, daß, als geſtern die Ausſtändigen ihre Papiere holten,
der neue Meiſter Reichenbach ſich die Hand, welche er ſich an
einer Maſchine zerquetſcht hatte, im Waſſer kühlte, dies wäre
jedenfalls nicht paſſiert, wenn er geblieben wäre, was er war.

Jn der Maſchinenfabrik von H. Bertram Halle a. S.,
Thorſtraße 61, befinden ſich die Metallarbeiter im Streik. Die
Kollegen werden erſucht, Halle zu meiden. Alle Parteiblätter
werden um Abdruck gebeten.

Drei Verpachtungstermine fanden geſtern im Rathauſe
ſtatt. Für das Recht zur Erhebung von Brückengeld an der
Weinbergsbrücke gab Herr Fiſchermeiſter Max Runke-Giebichen-
ſtein das Be gebot von 6000 M. ab, für dasjenige an der
Peißnitzbrücke Herr Fiſchermeiſter Großmann- Giebichenſtein ein
ſolches von 13 300 M. Für die Gaſtwirtſchaft auf der Peiß-
nitz wurde von Herrn Gaſtwirt Kunze, Leipzigerſtraße 5, das
Beſtgebot von 21000 M. gemacht. Bis jetzt brachte die Wein
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ber de 1fa00 cht, zuM., während jetzt o Weg geboten

worden ſind.
Das größte Lob gebührt der halleſchen Studentenſchaft

nach dem Ausſpruche des bisherigen Rektors, Prof. Lönning,
weil in dem eben abgeſchloſſenen Amtsjahre Disziplinarſtrafen
nicht erteilt zu werden brauchten. Man ſollte meinen, es ſei
eine Selbſtverſtändlichkeit, daß die gzBdet ſein wollen
den jungen Pente ſich ſo führen, daß zur Beſtrafung kein An
laß gegeben wird. Heutzutage wird aber vieles, was ſelbſtver-
ſtändlich erſcheint, als große That geprieſen. ner Anzahl
Könige und anderer Potentaten hat man ja auch den Beinamen
„der Gerechte“ als Ehrung hinzugeſetzt, als ob es ſich
nicht von ſelbſt verſtände daß jeder König, der ja „von
Gottes Gnaden“ ſein will, gerecht handele in jeder Be
iehung.die Shſtematiſch werden anſcheinend unſere in den Kaſernen

ſtehenden Brüder in eine wilde Kriegsbe eiſterung hinein-ebracht. Wer gegenwärtig Zeit hat, aedßere und kleinere

Soldatentrupps bei ihrem Ausmarſche zur Uebung zu beob-
achten, der kann die Entdeckung machen, daß in den Marſch-
liedern der chineſiſche Krieg eine große Rolle ſpielt. Von
einem Ohrenzeugen wird uns berichtet, daß ein Trupp Jnfan-
teriſten beim Ueberſchreiten der Peißnitzbrücke ein Lied ſang,
deſſen Refrain etwa lautete:

Wir haben uns ergeben
Für unſeres Kaiſers Leben.Nach China, nach China marſchieren wir zu!

Es iſt nicht anzunehmen, daß die braven Jnfanteriſten, denen
man ja alle Tugenden wird nachrühmen können, nur nicht,
daß ſie dichteriſch begnadet wären, dieſes ſchöne Lied ſich ſelbſt
gedichtet hätten. Wahrſcheinlich hat irgend ein betriebſamer
Herr Vorgeſetzter dieſes gräuliche Zeug von ſich gegeben, um
die „freiwilligen“ Meldungen zum Dienſt in China möglichſt zahl
reich eingehen zu laſſen.

Zu nuſerer Notiz in der Nr. 159 über die Erfahrungen
der Frau Salzer aus Giebichenſtein mit der Verſicherung des
Zentralanzeigers ſei nachgetragen, daß das Blatt dieſe Ver-ſicherung t einigen Monaten abgeſchafft hat.

Unfälle. Auf groben Kies ſtürzte bei der Ausübung ſeines
Berufes der Rangierer Karl Schiedewik. Er zog ſich eine
ſchwere Schädelverletzung zu. Von ſeinem Wagen ſtürzte der
Geſchirrführer Wilhelm Richter er brach den rechten Ober
arm. Ein Fläſchchen mit Karbolſäure trug der arbeitsloſe
Schweizer Hermann Glüher in der Hoſentaſche. Das Fläſch
chen entkorkte ſich und die Flüſſigkeit figte dem G. ſchwere Ver
letzungen am linken Oberſchenkel zu. Von einem Radler, dem
Kellner Bernhard Roſenſtock, wurde in der Magdeburger-
ſtraße ein zehnjähriger Junge überfahren. Der letztere kam mit
geringen Verletzungen davon, der Radler dagegen brach den
erchten Vorderarm.

Zu einem Jahre Gefängnis und zwei Jahren Ehr
verluſt wurde von der Strafkammer in Eisleben der Hand
e grnſt Kühne aus Halle wegen Sittlichkeitsverbrechen
verurteilt.

„Sl. Weißenfels. Wo man ſingt, da laß dich ruhig nieder,
böſe Menſchen haben keine Lieder! Kommen da unſere Sänger

vom Hoffnung nach der e J rund legen betreffs des Bundes-Sängerfeſtes gelbe Plakate mit
chwarzer Schrift vor und verlangen die Genehmigung zum
nkleben an die Plakattafeln zu erteilen. Können paſſieren

war die Antwort nach der erſten Zenſur, aber die Oberinſtanz,
unſer Herr Bürgermeiſter, verantwortlich für das Einhalten
der Beſtimmung in der Städteordnung, wonach alle Einwohner
des Stadtbezirkes an der Mitbenutzung aller öffentlichen Ge
weindeanſtalten berechtigt ſind, verbietet das Ankleben der
Plakate. Ob dazu eine genügende Begründung vorlag, darüber
ſchweigt des Sängers Höflichkeit.

Oder könnten dann womöglich die neueſten Nachrichten über
deutſche Kulturthaten und Maſſenabſchlachtungen in China an
den Plakattafeln und Säulen keinen Platz mehr haben Wir
leben eben in der Kriegszeit!
„Weißenfels. Die berichtigte Liſte der ſtimm-

r ürger der Stadtgemeinde Weißenfels wird ge
mäß 8 20 der Städteordnung in der Zeit vom 15. bis 30. Juli
d. J. in der Mag.-Regiſtr., Rathaus Zimmer Nr. 13, offen aus
liegen. Während dieſer Zeit kann jedes Mitglied der Stadt
gemeinde gegen die Richtigkeit der Liſte beim Magiſtrat ſchrift
lich oder zu Protokoll Einwendungen erheben.
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Hohenmölſen. Selbſtmord. Jn dem benachbarten
Dorfe Köpſen erhängte ſi auf dem Boden ſeines d
Fra in geordneten Verhältniſſen lebende Gutsbeſitzer

Jacob.Landsberg. Uebel bekommen iſt einer en Familie
eine frivole Spielerei, die von den Erwachſenen begonnen
und dann von den Kindern fortgeſetzt wurde. Aus Anlaß des
Kinderfeſtes fiel es ein paar Leuten ein, eine Schlacht zwi
ſchen Buren und Engländern zu veranſtalten. Alle
Schießprügel, die nur irgendwo aufzutreiben waren, wurden
e um damit einen Mordsſpektakel machen zu können.
Der „Burenkampf“ ging ohne Unfall ab, doch als ſich die
Teilnehmer dann auf dem Marktplatze verſammelt hatten und
die Gewehre den Kindern überlaſſen wurden, die dann das
kriegeriſche Spiel fortſetzten, ſtürzte plötzlich der 9jährige Sohn
des Tiſchlermeiſters Thielicke getroffen zuſammen. Der
12jährige Hans Möhring hatte ein anſcheinend mit Sand-
körnchen geladenes Gewehr zur Entladung gebracht und die
Ladung hatte dem Fritz Thielicke den rechten Arm voll-
ſtändig zerſchmettert. Der arme Junge mußte nach
Halle ins Diakoniſſenhaus gebracht werden man fürchtet für
ſein Leben.

Die Schuld an dem gräßlichen Vorfalle trifft lediglich die
jenigen Leute, die eine ſolche ebenſo unſinnige als frivole Spie
lerei veranſtaltet haben. Wie die Alten ſungen, ſo zwitſchern
die Jungen, wenn die Erwachſenen ſich zu Dummenjungen-ſtreichen herbeilaſſen, dann dürfen ſie ch nicht wundern, daß

die Jungen ihnen auf dieſem Wege folgen. Die Landsberger
Einwohner, ſollte man meinen, haben in der gegenwärtigen
ſchweren Zeit doch wahrlich Vernünftigeres zu thun, als Kriegs
barbareien im Spiele zu verherrlichen.

Teuchern. Wegen Verleitung zum Meineide er
Be di Sandelsfrau Alwine Wegel von hier achtzehn Monate
Zuchthaus.
Kölleda. Wucher hatte der Händler Otto Laufer von

hier garerent Er lieh dem Landwirt J. Meyer 400 Mark,
ließ ſich darüber aber einen Wechſel über 450 Mark ausſtellen.
Das Landgericht in Naumburg diktierte ihm do für 3 MonateGefängnis und 300 Mk. Geldſtrafe zu.

Sonneberg. Aus Spaß erhängt hat ſich, wie die
Sonneberger Zeitung meldet, in Gefell ein 1ljähriger Knabe.
Derſelbe hatte ſchon mehrmals aus Unſinn ſich zu hängen ver
ſucht, diesmal konnte er ſich nicht mehr aus der Schlinge los
machen und iſt ſo ums Leben gekommen.

Salzwedel. Mehr als 75 gut erhaltene Urnen ſind bei dem
altmärkiſchen Dorfe Zechlingen aufgefunden worden. Sie ſollen
ein Alter von 1200--1500 Jahren haben.

KleinSchierſtedt. Endlich iſt der Mörder der Witwe
Bartelt gefunden, ſpielende Kinder fanden ihn in einem
nahen Pareenfelde entſeelt vor. Borrmann war im Geſicht
eeeeeeeeeeeeaneeeeeeeeer er urn den ütlaeit getötet.
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i uverurteilt. Billig davongekommen der Wie
Karl Hilſe von hier, der ſich in derſelben Strafkammerſitzung
egen fahrläſſiger Tötung zu verantworten hatte. „Der
in ſeiner Mühle beſchäftigte 14jährige Arbeitsburſche war am
14. Februar in eine Welle an der er allerdings gar nichts
zu ſuchen hatte, da ſeine Arbeitsſtätte ganz wo anders war

dieſe hatte ihm ein Bein Weaggrigen und ihn über
aupt ſo zugerichtet, daß er bald darauf ſtarb. Das Unglück
ätte nicht vorkommen können, wenn die Welle bekleidet ge

weſen wäre“, ſo ſagt der „Gerichtsbericht der Lokalblätter.
Und wie wurde die ſo tragiſch ausgegangene gröbliche Mißachtung der r r x x ten gehn Der
Mühlenbeſitzer de erhielt 3 Ta e Gefängnis!

Bachra. Erhebliche Unglücksfälle e ſich bei
dem Brande des Gutsbeſitzers Rolle. Fünf Mitglieder der
Raſtenberger Feuerwehr ſtürzten als ſie von einem Seiten
gebäude den Giebel der brennenden Scheune niederlegen
wollten, in die brennenden Trümmer. Der eine erlitt einen
Bein, der andere einen Rippenbruch, die übrigen kamen mit
Hautabſchürfungen davon. Ein Radfahrer der kölledaer Feuer
wehr, geriet beim Umbiegen um eine ſcharfe Ecke unter ein ihm
entgegenkommendes Geſchirr:; er erlitt ſo erhebliche Verletzungen,
daß er ſofort nach Hauſe geſchafft werden mußte.da edt. Weil er ſich an einem 12 jährigen Mädchen in

unſittlicher Weiſe vergangen haben ſoll, iſt der 17 Jahre alte
Bergjunge Röber von hier verhaftet worden.L. Schteudit. Unſer ſtädtiſches Kinderfeſt konnte am Sonn

tag und Montag wegen ungünſtigem Wetter nicht abgehalten
werden, und findet dasſelbe nächſten Sonntag, den 15. d. M.,
ſtatt. Die Genoſſen werden nochmals erſucht, die Schankzelte
der folgenden Wirte zu berückſichtigen: Müller, Hinſche, Silch-
müller, Nikolai, Köhler und Mehnert.

Berſammlungsberichte.
f Der Fachverein der Zimmerer von Halle und Um-

egend hielt am 7. gen in Schiemanns Lokal eine General-
Verſammlung ab, welche zuerſt die, vom Kaſſierer Bauer vor

etragene Rechnungslegung vom 2. Quartal entgegennahm, die
olgende Zahlen aufwies: Einnahme 154.89 Mark, Ausgabe
141.23 Mark. Mithin ein Beſtand der Vereinskaſſe von 13.60
Mark. Der Reviſor beſtätigte die Richtigkeit der Abrechnung,
und wurde einſtimmig dem Kaſſierer für ſeine muſterhafte
Bücherführung Decharge erteilt. 33 Reviſoren wurden die
Kolle zu Küſtenbrück und Elſte für das laufende Vierteljahr
gewählt.

Unter Vereinsangelegenheiten wurde das h und die
unbegründete Schreibweiſe der im Verband organiſierten Zim
merer zur Sprache gebracht und gelangte nachſtehende Reſolu
tion zur einſtimmigen Annahme:

„Die am 7. Juli ſtattfindende Generalverſammlung des Fach
vereins der Kinmeret von Halle und Umgegend verurteilt
ſcharf, den in Nr. 122 des Volksblatts enthaltenen Bericht der
Verbandsfiliale der Zimmerer, weil darin behauptet wird, der
Verein hätte keinen Pfennig für Fortſchaffung der „Fremden
gezahlt. ſowie zur Unterſtützung der Jndifferenten uſw. nichts
eigetragen.Hierzu wird erklärt, daß der Fachverein für die zur Ver-

trauensmänner-Zentraliſation gehörenden ſtreikenden und durch
gereiſten Zimmerern im ausreichenden Maße Unterſtützung ge-
ahlt hat; die Verbandsfiliale hatte ebenfalls laut ihrem Statutdie Verpflichtung, für ihre ſtreikenden und S Mitglie-

der die Unterſtützung zu bezahlen; folglich hatte der Fachverein
abſolut nichts damit zu thun.

s muß aber gichtetia konſtatiert werden, daß die in Frage
kommenden fremden Verbandsmitglieder, welche kurz vor dem
Streik hier Arbeit genommen, ſowie die Unverheirateten, die
Beſchlüſſe der allgemeinen öffentlichen Verſammlungen inſofern
mißachtet haben, als dieſe bei Beginn des Streiks die Stadt
nicht verließen und dadurch den Lohnkampf nur ſceerten

Dann wurde vom Kollegen Weiße der Antrag geſtellt, „die
Kartelldelegierten ſollten bei paſſender Gelegenheit in der
Kartellſitzung darauf hinwirken, daß bei öffentlichen Gewerk-
r welche vom Kartell einberufen ſind, auch
wenn ein auswartiger Referent beſtimmt wird, von nach
r ierten Arbeitern kein Eintrittsgeld er-

oben wird.
t e rurg wurde von nen Kollegen angeführt,

daß ſtets die Organiſierten in jeder Beziehung die Koſten e
tragen hätten, wohingegen die Indifferenten und notoriſchen Ar-
beitswilligen gar nichts oder wenig opfern. Hierauf wurde der
Antrag Weiße einſtimmig angenommen.

Jm Verſchiedenen regte Kollege Wille an, Sonntag, 22. Jult,
einen vollzähligen Ausflug zu unternehmen, worüber jedoch in
nä tie ha glamim ung am 14. d. Mts. die Mitglieder
u beſchließen en.Kollege Gramann forderte dann noch mit Hinweis u die

Vorgänge, welche den ſozialdemokratiſchen Verein Veranlaſſung
giebt, eine größere Verſammlung einzuberufen, um en,
welchen Standpunkt die Partei als ſolche zur Gewerkſchafts

ren de
eſitzer

bewegung einzunehmen hat, die Anweſenden auf, dieſe Ver
ammlung ſtark zu beſuchen. O. Sp.
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Je Zem Reiche
Berlin. Schlackenſteine als Pflaſterungsmaterial

kommen jetzt verſuchsweiſe in Rummelsburg zur Anwendun
Die Schlackenſteine gehe aus den Schmelzreſten der Müll
Verbrennungsöfen und ſind, wenn ſie maſſiv, eiſenhart. Jm
allgemeinen ſind die Steine jedoch porös und mitunter voll-ſtändig hohl, ſo daß von dem elieferten Material ſich große

engen als unbrauchbar erweiſen. Trotz des z erhaffen
Bruches jedoch ſoll ſich das Pflaſter rn tellen
als Steinpflaſter, welches es angeblich an Widerſtand ganzerheblich übertreffen ſoll. Der Kaſſenbote der Firma
Vogts u. Ko., Albert Struck, in Neu Weißenſee wohnhaft,hat ſich Mittwoch vormittag mit 9500 M. und dem Auf-
trage, diverſe Zahlungen zu leiſten, aus dem Bureau entfernt
und iſt mit dem Gelde durchgegangen. r die Wieder
herbeiſchaffung des Geldes hat die betroffene a eine Be
lohnung von 500 M. zur Verfügung geſtellt.

ainz. Ein e n n iſt hier verhaftet worden.
Der vor einiger Zeit von Thorn nach Mainz r Zeug
hauptmann D., ein älterer, im Beſitz des Eiſernen Kreuzes be
t Zeugoffizier, iſt unter der Beſchuldigung vorgekommener
r in das thorner Militärarreſthaus eingeliefert

worden.
depot entdeckt worden, als die Uebernahme der
durch den Nachfolger erfolgte.

Dirſchau. Jn der Nacht zum Donnersta
Geſchäftshäuſer am Markt niedergebrannt.
beſtände ſind vernichtet.

Breslau. Auf, Beſchluß des Magiſtrates wird die Stadt in
Neubauten von Straßenbahnſtrecken ſowie deren

etrieb in eigener Regie ausführen,
Bamberg. Der Meſſerverſchlucker Maler Georg

Rögner, dem bei ſeiner Einlieferung in das hieſige Krankenhausvor einigen Monaten vier und ſpäter nochmals fünf Meſſer auf
operativem Wege entfernt wurden, iſt geſtorben.

Sglthurg, Der Kaſſierer der Ortskrankenkaſſe Weiler bei
Schlettſtadt, r Sonntag, wurde wegen Unterſchlagung, be
gangen zum Nachteil der Ortskrankenkaſſe, von der Straf-
kammer zu Kolmar zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Metz. de der Nacht zum r brach in der König
Johann-Kaſerne ein Großfeuer aus, welchem das Dach ſowie
eine Anzahl Kammern des 12. ſächſiſchen Artillerie- Regimentszum Opfer fielen. Der Schaden beträgt 30000 Mk.

DTrier. Auf den Schießſtänden im matheiſer Walde
wurde der Unteroffizier r '71 Jnf.-Reg. Nr. 29, als
er das Schießergebnis an den Scheiben notieren wollte, durch
einen Schuß ſo ſchwer am Kopfe verletzt, da
Zeit darauf eintrat. Die Kugel war quer dur
gedrungen.
Plaue in Thüringen. Nur halbe Arbeit gemacht haben

die Mitglieder des hieſigen Kriegervereins. Sie lehnten zwar
den Antrag ab, daß die Mitglieder, welche als ſozialdemokratiſche
Wahlmänner bei der Landtagswahl fungiert hatten, ausgeſchloſſen
werden ſollten, doch blieben ſie Mitglieder des Vereins. Es

m nur einen HKriegerverein für dierbeiter; das ſind ihre Gewerkſchaften und die ſozialdemo-
kratiſchen Vereine, die den Krieg führen gegen die kapitaliſtiſche
Allgewalt und 45 en politiſche und wirtſchaftliche Knechtungund geſellſchaft e Aechtung.

Stuttgart. Familientragödie. Der hieſige Bankier
Eduard Becker erſchoß infolge ſtarker Verluſte im Baumwoll-
geſchäft ſeine Frau und dann ſich ſelbſt.

Jena. Das grauſame Erxperiment, welches derAſſiſtenzarzt Dr. trubell vor zwei Jahren an einem Harn-
ruhrkranken in der hieſigen Mediziniſchen Klinik unternommen
hat, ſcheint nun doch noch ein gerichtliches Nachſpiel erhalten zu
ollen. Die Unterſuchungen ſind von dem Amtsgericht in Jena

bereits eingeleitet, und es ſteht zu erwarten, daß man in ab-ſehbarer Zeit das Ergebnis derſelben erfährt. Jnzwiſchen

hatte die jenger r d. h. die „Farbentragenden“aller Schattierungen den Beſchluß gefaßt, Prof. Stintzing als
einen Beweis ihres Vertrauens und als Antwort auf die
Bſgriſte der Preſſe einen Fackelzug zu bringen. Von dieſem
Beſchluß iſt dann dem Profeſſor Mitteilung gemacht worden
und der Sprecher der Deputation hat in „ſchwungvollen Worten“
die Zuſtimmung des Herrn Stintzing herausgefordert. Herr
Stintzing hatte aber ſo viel Taktgefühl, die begeiſterten Muſen
ſänn zu erſuchen, die beabſichtigte Kundgebung bis zum Ab-
chluß der gerichtlichen Unterſuchung zu verſchieben.

Thorn. Auch nicht übel. Ein noch nicht dreijähriger
Zeuge iſt vor das hieſige Schwurgericht geladen worden. Ver
anlaſſung hierzu iſt ein aus einer t 7 hervor
gegangener Meineidsprozeß, in welchem durch Gegenüberſtellung
des Kindes mit dem Angeklagten die zwiſchen Beiden beſtehende
Familienähnlichkeit feſtgeſtellt werden ſoll.

Vermiſchtes.

Ein neues Goldland. Große Aufregung herrſcht in
San Francisco infolge der Berichte von einem „neuen
Klondyke“, das in Nieder-Kalifornien entdeckt worden iſt. Drei

ſind ſoeben mit Goldſtaub im Werte von 800 000
Mark angekommen, die ſie in wenigen Monaten auf den Gold
feldern gefunden haben. Ein Mexikaner, Joſe Jbarxro, brachte

ie Unterſchlagungen ſind auf dem dortigen Artillerie
mtsgeſchäfte

„ſind vier große
ämtliche Waren

der Tod kurze
den Hinterkopf

ch 60.
ich der Expedition angeſchloſſen,

Staatsdampfer Tars von Kopenhagen nach Js-
land u iſt, um die dortigen Gewäſſer zu unterſuchen.

u

Ein teurer Rechenfehler. Ein höherer Beamter der
Steuereinnahmeſtelle in der engliſchen Stadt Durham ſollte
Ende Mai die Rechnungen beglaubigen, die die Unterbeamten
für die Bilanz aufgeſtellt hatten. Alles ſtimmte genau bis auf
7. Pfg. Es muß bemerkt werden, daß das Stenuerjahr mit einem
Ueberſchuß von 387100 Mk. endigte. Das war ja ein ſehr
hübſcher Abſchluß, aber dem Steuerchef wurde die Freude durch
die fehlenden 7 Pfg. getrübt. Die 7 Pfg. mußten herbei-
geſchafft werden, und die mühſelige Rechnerei begann von neuem;
man wollte ſehen, wo der verdammte Rechenfehler ſteckte. Tag
und Nacht arbeiteten die Beamten, und da ſie in den Dienſt-
ſtunden noch anderes zu thun hatten, mußten Ueberſtunden ge
macht werden, für welche nach Verlauf von 14 Tagen ſo
lange dauerte das Nachrechnen 240 M. zu zahlen waren.Dafür hatte man aber glücklicherweiſe die 7 Pfg. gefunden.

Die verlorene Vereinsfahne. Auf der Chauſſee nach
Klein-Dölln wurde letzthin die Fahne eines Geſangvereins ge
funden. Das merkwürdige Fundobjekt gehört vermutlich einem
der acht auswärtigen Vereine, welche Tags zuvor am Geſangs
feſte in Groß-Dölln teilgenommen haben. Das läßt tief
blicken.

Briefßkaſten der Redaktion.
Fr. Sch. in B. Der Rechtsanwalt iſt im Rechte nach S 14

der Geb.O. für Rechtsanwälte.
R. A. Tollwitz. Fragen Sie in dieſer Sache bei dem

Naumburger Vertrauensmann, Genoſſen Schubert, Schriftſetzer, r rafe an. Derſelbe wird Jhnen gern die ge
wünſchte Auskunft erteilen.

Diemitz. Die Wahl findet nur an. wenn die Gemeinde
vertretung oder der Gemeindevorſteher es für erforderlich
erachten, oder wenn der Kreisausſchuß dies beſchließt. Eine
neue Liſte wird nicht ausgelegt, da die Wählerliſte alljährlich
im Monat Januar berichtigt und alsdann vom 15. bis 30. Ja
nuar öffentlich ausgelegt wird.

ZriefKaſten der Expedition.
Alter Abonnent. Kolporteur Döbel hat das Volksblatt

abbeſtellt.

Quittung.
Für Parteizwecke:

Von Lehmann —.40 M.
Standesamtſiche Nachrichten.

Halle (Nord), 11. Juli.
Aufgeboten: Der Hausbeſitzer Hofmüller und Wendt (Hermaunnßeaghe 16

und Ludwig Wuchererſtraße 43).
Seboren: Dem Brauereipächter Wehle ein S. (H.-G., Triftraße 4). Dem Maurer

Burkhardt ein S. (Harz 22).
Geſtorben: Des Kupferſchmied Süße S. totgeb. (H.-Tr., ſädl. Langeſtraße 1). Des

Bahnarbeiter Kittner T., s Mon. (H.-G., Angerſtraße 9). Des Fabrikarbeiter Terpe

rig wer wa grgerite 7 4 z 46G., Wettinerplatz 14). Des Handarbeiter ne ochen (9.-0., Reilſtr.
Des Maurer Pille T., 8 Mon. (H. G., Falkſtraße 1). 8

Halle (Süd), 12. Juli.
Aufgeboten: Der Eiſendreher Albrecht und Mathilde Günzler (Eiſenach und Suhl).

Der Schuhmacher Nimz und Eliſabetha Helwig (Kaſſel). Der Kanzlei Gehilfe Wilde
und Franziska Hatzky (Eisleben und Rothenburg a. S.). Der Tiſchler Zwanzig und
Anna Apfel (Wettin). Der Schloſſer Demme und Auguſte Herre (Thorſtraße 17 und
Baderei 3). Der Kaufmann Stüwe und Katharina Hagen (Merſeburgerſtraße 163).
Der Schloſſer Schulze und Martha Koch (Parkſtraße 1 und Steinweg 50). Der Stein

Güldenberg.

drucker Wurzbach und Margarete Hilpert (Zapfenſtraße 19 und Brüderſtraße 6). Der
Chemiker Dr. phil. Rinck und Suſanne Graeb (Staßfurt und Taubenſtraße 14). Der
kaiſerl. Poſtaſſtſtent Steglich und Helene Schaale (Saalfeld und Naumburg a. S.).

Eheſchliezungen: Der ermeiſter Hädicke und Martha Schneider Herren
ſtraße 1 und Kleine Schloßgaſſe 6). Der Schuhmacher Jär de und Bertha Gödiceſeet d gprſtrate 3). Der Photograph Moritz und Auguſte Richter (Buckan z Fleiſcher

GSeboren: Dem Fabrikarbeiter Lange ein S. (Große Märkerſtraße 165). DemFabrikarbeiter Dammköhler ein S. (Langeſtraße 22). em Sattler Sautee ein S.
KRaffinerieſtraße 28). Dem Werkmeiſter Ruppel eine T. (Dryarderſtraße 18). Dem
Bauarbeiter Wolf ein S. (Schmiedſtraße 29). Dem Glaſermeiſter Schondorf eine T.
(An der Schwemme 2). Dem r Spillmann S. (Brunuengafſſe 2).

GSefſtorben: Der Schloſſer Gebhardt, 48 J. (Bahnhofſtraße 19). Der Knecht Hoff
mann, 35 J. (Klinik). Der Buchdrucker Rauchfuß, 37 J. Meckelſtraße 8). Des Dach
decker Ufer Ehefrau Antonie geb. Schulze, 39 J. (St. Eliſabeth Krankenhaus). Des
Maurermſtr. Klepzig T., s Mon. (Thomaſiusſtraße 41). Des Schloſſer Pohle T., 5 Mon.

Die Witwe Karoline Enke geb. Erlecke, 75 J. (St. Eliſabeth
rankenhaus).

„Vexrantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

zildungsvereinſue.
Sonnabend 8/2 Uhr

S Vortrags- Abend.
Gaſthaus „Glück auf!“

zu Streckau.
Sonntag den 15. Juli 1900

r Ball Musik.Gleichzeitig lade zu meinem, Sonn
tag und Montag ſtattfindenden Vogel-
gchiessen Freunde und Gönner er-

benſt ein. Für gute Speiſen und

ſh.
Direktion: Fr. Wiehle.
Ob ſchön ob Regen!

(Jm Garten oder Saal.)

Zirkus Pilotti!!
Die kleinſten „Pferde“ der Welt.

Boxende Katzen!

Grünchiſchen Unterricht
in Schönſchrift, kaufm., landwirtſchaftl.
und HotelBuchführung, Stenographie,
im kaufm. u. gewerbl. Rechnen, in der
Wechſelkunde, Korreſpondenz und auf
den Schreibmaſchinen Hammond, Em-
pire, Remington und Blickensderfer an
Herren u. Damen jeden Alters erteilt

Albrecht's Maturheilbad,

H. Giebichenstein, Friedenstr. 28
verabreicht alle Arten Bäder, Dampfbäder,
Kohlensäure Bäder, Massagen, Packungen,
elektriſche Behandlungen.

Bäder-Lieferant für die Mitglieder faſt
aller Krankenkaſſen.

Perzinktes Frahtgefleqht

in allen Größen empfiehlt
Paul Schneider, rcrrper-

Geübte

Franz Wehmer,
AnterrichtsZnſtitut, Hr. Alkrichſtr. 33. lich iſt mein

Empfehle täglich u eine

Groß, wohlſchmeckend, leicht verdau

Oſtfrieſiſches und hamburger
Koggenſchrotbrot.

Zu haben in meiner Bäckerei von

Arbeiterinnen
aufKindermäntel u. Jacketts

erhalten dauernde und lohnende BeC E reiche Auswahl der geſchmack Bietränke iſt beſte e ein. S Effolgreieher Spielplan S venſten W n ss rauen An Rind chen
O. IZangenverg. Zeitz Wagners Bestaurant, Kuchenſorten u. Torten i en t ine z welche das Arbeiten von Mänteln er

Zu dem am Sonntag den 15. Juli Z. Voigtſtraſze. „Ausſchnitte. lernen wollen, können ſich melden bei
ſtattfindenden n u ar Swonn Feinſte geriebene Gebr. Sornau,Kränzchen e a et Bären. Knackwurst, o h Grosse Ulrichstrasse 56.

des Rauchklubs „Germania“
(adet freundl. ein Albin Reinhardt.

Grosses
e ar w.a eFeW 2 eSteinweg Nr. 50.

von feinſter Sahnenbutter.
cht Koch'ſchen Matzkuchen, 5vanilliert. 8

Rotwurst,obbersiein,
raße 18,

à Vfd. Ein ſchönes neues HerrenTourenrad iſt
billig z. verk. bei Br. Zimmer, Thorſtr. 12.

Ecdkladen mit Stube

Alter Markt 1. S
u vermieten
uckengaſſe 1, I.

Heute morgen 46 Uhr verſchied nach

Anſt. j. Mädchen w. d. fein. Damen
ſchneiderei gründlich erlernen wollen
nimmt an Fr. Linke, Gr. Ulrichſtr. 63 III.

langem, ſchweren Leiden mein innigſt
geliebter Gatte, unſer ſorgſamer Vater,
Sohn Bruder Schwiegerſohn und
Schwager, der

Hausarbeiterinnen
für Lampenſchirme und Papierguir-
landen find. lohnende Beſchäftigung

S hall. Papierwaren-Fabrik,

Schriftſetzer Max Rim Alter on g7
Dies allen Freunden, Bekannten und

Verwandten zur traurigen Nachricht
mit der Bitte um ſtilles Beileid

Halle a. S., den 12. Juli 1900
Die trauernden Hinterbliebenen.

R.
t Alle Sorten Obſtkuchen. J Gn Schlachtefest. Sonnabend Eine überraſchende Auswahl et

Von morgens 8 Uhr ab Wellfleiſch. chlachte Feſt. z m r w.
71. z Zringerſtrage 52. Weingärten 36. Scho ladet Wahl eglvieb g.

2. Geſchäft: Obere Leipzigerſtraße 68. Sonnabend Jeden Sonntag von früh an
Sonnabend S ch ha 2 t Feſt. J friscohen Speeckkuchen-

Schlachtefeſt. Knaiser, cFr. Muller, Eichendorffſtraße 26.Kleine Klausſtr 14. W im Hofe Laden rechts. Karl Koch
it te Feſt. Herrenuftr. 1. ernſpr.Sch F7 h en e ſt greuag h 9099

Gläuchaeſe'2. Zeitz, Nikolaiſtraße 6. Sehlosser auf Teigteilmaſchinen,
Sonnabend Meesermacher ſucht

Gr. Singernähmaſchine Schlachtefeſt.preiswert zu verkaufen r. Peters, Hermann beher,Hackebornſtr. 5, 1 Dr. Blum e 27. Maſchinenfabrik, Markraustädt.

x

Eine ordentliche Waſchfrau geſucht.Kriege gehe R
Königſtraße 70. Die Beerdigung findet Sonntag naittag 4 Uhr en Leſche z

aus ſtatt.
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Sonnabend den Merseobursg. in der

öffentliche Verſammlung der Schmiche,Keſſelſchnicde ſowie aller in der Schnirderei beſch. uie

Zahlreichem Crſcheinen ſieht entgegen Der Einberufer.
Zentralverband aller in der Schmiederei beſchäft. verſ.

Sonnabend den 14, Juli abends s Uhr im EngliſchenGroßer Berlin 14 So
grosse Versammlung,.

Tages ordnung 1. Wahl der Delegierten zur Landeskonferenz. 2. Ab
rechnung vom 2. Quartal. 3. Wichtige Verbands Angelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltong.
S jhukjhzdèhhzw13dDZZDHolzarbeiterverband Halle g. S.

Sonnabend den 14. Juli abends 85 Uhr im „Weißen Roß“,
Geiftſtraße 5,

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: 1. Lokalfonds. 2. Vergnügen. 3. Verſchiedenes.
Zahlreichen Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung-

Verein deutſcher Schuhmacher Weißenfels.

Sonnabend den 14. Juli in „Stadt Namburg“

Mitglieder Versammnlung.
Tagesordnung. 1. Die GeneralVerſammlung der Schuh und

Schäftefabrikanten. 2. Verſchiedenes.Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Verband der Fabrik-, Land-, Hilfsarbeiter und

Jofftl. Metallarbeiter-Vorsammlung

Sonnabend den 14. Juli aber De Uhr im „Konzerthaus“, Karlſtraße.
Tagesordnung

1. Vortrag von G. Wicſenthal, Feipzig, üder: „Prenßen wie es war und wie es iſt.“
2. Der Streiß der Kollegen von Bertram.

Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber iſt es ſicht jedes organiſierten
Kollegen, in der Verſammlung zu erſcheinen.

1. Teil.
1. Feſtmarſch von Lüdecker
2. Ouverture Sängerfahrt v. Canſad.
3. Be rüßungs Slied (G.-V.,
4

5. Sehnſucht (G.-V.6. Vebeszauber G. V. S uüdweſt“,
7. Die Arbeit (Geſ. Abteil. d.

von Heinz.

„Hoffn ung“,

H.-Giebichenſtein) von Uthmann.Arbeiterinnen Deutſchlands.

e ZnhlIstelle Halle-Nord.Sonnabend den 14. Juli abends S Uhr in der Sachſenburg Trotha

Witglieder V
Tagesordnung 1. Verbands angelegenheiten. 2. Verſchiedenes.Um zahlreiches Erſcheinen erſuchen Die Bevollmächtigten.

Zeniral-Verband d. Zimmerer
Halle und Vmgegend.Alle Mitglieder werden erſucht, ſich jeden Sonntag von 10--12 Uhr gei

Streicher, Kleine Ulrichſtraße 36, einzr tfiuden, um die Liſten für den General-
fonds zu entnehmen reſp. wieder ab zuliefern. Der Fonds-Kaſſierer.

Fachverein d. Manrer v. Hallen. I.
Sonntag den 15. Juli

Ausflug nach Nietleben und Dölan.
Sammelpunkt S Uhr auf der „Moritzburg“.

Alle Kollegen und Genoſſen mit Familien werden hierzu eingeladen.
Der Vorſtand.

NB. Die Kollegen werden erſucht, ihren Generalfondsbeitrag ſchon am
Sonnabend oder Sonntag von 8-—-9 Uhr abzuführen, damit die Beteilignung
eine allgemeine wird.

Zentralverband aller in der Schmiederei beſchäftigten

Perſonen Deutſchlands (Filiale Halle a. S.).

Unser cdiesjähriges Sommerfest,
beſtehend inKonzert, Blumenverloſung, Preiskegeln, Ring-

r Kinderbelnuſtigungen,nachmittags Kränzchen, abends Ball mit freier Nacht,
findet Sonntag den 15. Juli in Osborgs Bellevue, Lindenſtr., ſtatt.

Hierzu ſind alle Kollegen und Genoſſen freundlich Iſt eingeladen.
Das Komitee.

Vormittags von 11 Uhr ab Frühſchoppen mit Kegeln.

Teutſchenthal.
Sonntag den 15. Juli von nachmittags 3 Uhr an im „Gafthof zur

Fortunga“

Sommervergnügen,
vellehend in Garten-Konzert, ſowie abends Rall.

Freunde und Bekannte ſind freundlichſt eingeladen.

Verein der Schlesier Zeitz.
Anſere diesjährige Bartiefindet am Sonntag den 15. Juli in Gerenicn des Zeitzer Klub

Feipzig ſtatt. Richtung: Bergisdorf Golben (mit Frühſtück unter der
Linde), u Wie Kiesgrube (mit längerem Aufenthalt). Nachmittagsvon 3 Uhr ab: Hayns sburg. Abmarſch früh s Uhr vom Stadtgarten aus
durch die Geragerſtraße. Abends

Beiſammenſein im Thüringer Hof.
Freunde und Gönner beider Vereine, welche tei ilnehmen wollen, ſind

freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.
DE Achtung! W W Achtung! WoKarl Hüperis Restaurant, Herrenſtaße 19.

d und SonntaGroßes HähnhenAnsiegeln auf dem Silard.

Hierzu ladet freundlichſt eir
Thielemanns Restaurant. S Witaein

„„Zur Zurgqquelle““, Zurgsir. 7. e

o. Feſtgeſang (G.V.

erſammlung.

Das Steyerland (G.V.
„Vorwärts“,

IX. Bundes Sängerfest.
Hoffnung“) von Pilz.

Arbeiter auf! („Sängerbund von Auber.

„Arbeiter-Bild.-V.“

8. Der Menſchheit Erwachen („Arbeiter-Liedertafel“,

9

Weissenfels.
Programm

zu dem am
Sonntag den 15. Inli 1900 in den ſämmtl. Ränmen der „Stadt Raumburg

ſtattfindenden

Anfang nachmittags 3 Uhr.
2. Teil.

11. Pilgerchor a. d. Oper „Tannhäuſer“ von Wagner.
12. Freiheit „Sängerbund“ von Gitov.
13. Mein Vied( Geſ.-Abt. d. „Arb. Bild. V.“, gem. Chor Hakke)

von Uthmann.
Köthen) von Gitov. 14. Jdylle (G.-V. „Hoffnung“, Wei nie von Kirſch.

Halle) von Uthmann. 15. Feſtmarſch D Deutſcher Ware Hall e) von Trube.

Halle) 16. Verſunkene Krone (G.-V. „Thalia“ Merſeburg) v. Raue.
17. Es muß doch endlich einmal Frühling werden Arbeiter

G eſangve rein“ Nienburg) von Kegel.
18. Mein Lied (Geſ.V. „Vorwärts“, Bernburg) v. Uthmann.„Fretheit“ Halle) v. Dillner. ſ 19. Die Amazone von Kißler.

Delitzſch) v. Uthmann.

3. Teil.
20. Eſterti ontingWalzer von Waldteufel.
21. Saat und Ernte (Sän erbund) von Himmel.
22. Wedesluſt („Geſangv. 2 ltenburg“ von Suchsdorf.23. Der Morgen Sangerchor“ S v. Silcher.
24. Gute Nacht, ihr Blumen (G.-V

Witt.
25. Sär igermarſch (G.-V.

von
„Vorwärts“ Schkeuditz)

„Einigkeit“, Merſeburg) von
D illing.

26. Gruiß ans OberJnnthal (G.V „Vorwärts“ Deſſau)
von Fittig.

27. iſt heut' (Geſangv. „Freie Sänger“ Halle) von
einzierl.

28. S Schluß Marſch von Thiele.

Hierauf in beiden Lokalen „Centralhalle“ und „Stadt Naumburg“ unbeſchränkter Ball.

Loitzsech.
Sonntag den 15. Juli nachm. 3 Uhr

im Gaſthof i neöffentliche
volksversammlung.

Tages -Ordnung: Der Volks mann
Jeſu. Referent: Herr Wolfsdorf,Prediger der Freien Gemeinde. Dis
kuſſion. Verſe jiedenes.

Entre pro Perſon o Pf.
Der Einberufer.

Jedermann hat Zutritt.

Droyssig-
Sonntag den 15. Juli nachm. 3 Uhr

im Penndorſfſchen Gaſthof
Verſammlung Sozioldem. Vereins

Tagesordnung: Der Krieg in China
und die Sozialdemokratie Referent:Genoſſe Redakteur Swienty, Halle.
Diskuſſion. Verſchiedenes.

Jedermann hat Zu itt.
Der Vorſtand.

Osterfold.,
Sonntag den 15. Juli nachm. 3/2 Uhr

im Gaſthof „Zur Sonne“
VSerſammnlungd. Sezialdem Vereins

Tagesordnung Die gegenwärtigen
Kriegswirren. er Genoſſe
A. Veopoldt, Zeitz. Dis skuſſion. Ver-
ſchiedenes. Der Vorſtand.

Jedermann hat Zutritt.

Deutſcher
Rietallarbeiter-Verband.

Zahlstelle Zeitz.
Sonnabend den 14. Juli abends Punkt

8 Uhr bei Schindler, Gartenſtr.,

Versammlung-
Tages Ordnung: 1. Abrechnung.

2. Arbeitsloſen-Unterſtützung. 3. Ver-
ſchiedenes

Am Sonntag den 15. Juli 1900
großer KZusſſug mit Damen

nach Fauchlitz.
Abfahrt bis Wetterzeube von Zeitz

morgens s Uhr vom pieſig en Bahnhof.
Recht rege Teilnal ne wünſcht

Die Ortsverwaltung.

r Zroihnaer
r *urn-Verein.

Vag Sonntag den 15. Juline ichm. 3* Uhr
im Gaſth m roten Adlergrosses Schau -Turnen

mit Konzert,
i Sonntag den 15. Juliextra feine B. Burenbediennung in Kriegsuniform. De

wozu Freunde und Gö nner ergebenſt

einladet Der Vorſtand.

Verband der Bau und Erdarbeiter.
Zahlstelle Halle a. S.

Sonnabend den 28. Juli Punkt 9 Uhr
Wass erfahrt darauſfſolgendem Kränzchen

im „Lindenhof“ zu Kröllwitz.
Abfahrt von der Schleuſe an der w. Badeanſtalt.

Entree 30
Die Ortsverwaltung.

Arbeiter Turnverein Oppin u. Umgegend
Sonntag den 15. Juli von nachmittags 3 Uhr an findet unſer

dies jähriger Stiftungsballim Saale des „Poſthorn“ bei Mötzlich ſtatt und gar wir hierzu alle

Freunde und Gönner ergebenſt ein
Der Vorſtand des Arbeiter-Turnvereins Oppin u. Umg.

Menzenhauerschor Guitar-Zither-Verein,
Sonntag den 15. Juli in Hinzes Reſtaur. zum „Letzten Dreier“

I. gr. Sommervergnägen,
beſtehend in Konzert, Kinderbelustigungen u. Kränzehen.

Abends

gr. in Iuſſtrigen eines Akuhi
e h Der Ah

Hierzu ladet ein

et

e ekeceeel
Vertreter: C. Schultze jun., Halle, Wilhelmstr. 41.

Gänzlicher AusverkaufAm heutigen Tage eröffne Land-
wehrſtraße 20 eine

wegen Aufgabe des Geſchäfts inFälle alIe. Handſchuhen, Krawatten, Wäſche,
Empfehle: Kindermilch, Voll r ge rwes te-

milch, Buttermilch, diverſe GustavSahne, Speiſe- Quart. Sia ehage,
ſ. Molkereibutter. friſche uLandeier, ff. Tafelbiere in Nordhäuser Kantabak
Flaſchen. von G. A. Hanewaeker off.

Ja lerRichard Schwenke. Geiſte
Möbl. Schlafſt. z. verm. Fleiſcherſtr. 19, II. I Frdl. Schlafſt. zu verm. Lindenſtr. 77 part

Verlag und für die Inſerate veraniwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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